





























Laget u uns ; Meifig fein m halten die Einigkeit 
b a im Geift. 
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Sit Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher auch fcines eige- 
nen Sohnes nicht hat verſchont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nid 
Alles ſchenken? » 

Wer will die Auserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift hier, der da 
gerecht madıt. Wer will verdammen? 
Chriſtus ift Hier, der geitorben iſt, ja, 
vielmehr, der and) auferwedi iſt, 
welcher iit zur Rechten Gottes umd 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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Gott läpfet Gras wachen für das Dich und Saat zu Yu des aenfepen; 
* daf das Brod des Menſchen Herz Burn 
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Balmfonntag. 
Freudig jaudzend eilt die Menge 
3u dem Tor der beil’gen Stadt, 
Wo mit feitlicdem Gepränge 
Man den Herrn empfangen bat. 
Sorgjam jenem Fuß fie breiten 
Palmen u) ihr mei Gewand; 
Nicht auf Garten Wegen ſchreiten 
Coll Er, der von Gott geiamot. 


Hört ihr durch die Lüfte dringen 
Heller Stimmen. Yubelflang? 
„Holiannal“ laut fie fingen 

In der Freude Ueberſchwang. 
Hoch fie heut’ den Heiland preiſen, 
Der der Wunder viel getan. 
„Unſer Retter” fie ihn beißen 
Ind in Ehrfurcht jie ihm nah’n. 


Doc) den Heiland jieht man bliden 
An die Ferne traurig mid! — 
Sieht er jich mit harten Striden 
Dort gefeifelt ſchon im Bild? 
Steht er ſich in ſchweren Leiden 

Ik, on: Wunden ganz bededt 
don den Gio.artha bejchreiten, 
Dann am Kreuz ſich auögeitredt? 


Hörte jtatt des frohen Rufen, 
Das ihn grüßend jeßt umtönt, 
Wie an feines Kreuzes Stufen 
Bald die Menge ihn verhöhnt? 
Sieht er fie, Die Balmen breiten, 
Stehn an feines Kreuzes Pfahl, 
Sid en feinen Schriorzen meiden 
Und an feiner Tcdeioual? 
u.W. 





Zion, dein König fommt. 


Aber du, Tochter Zion, freue dich jehr, u. 
du, Tochter Jeruſalem, jauchze; fiehe, dein 
König kommt zu dir, ein Geredhter und 
ein Selfer, arm, und reitet auf einem Ejel 
und auf einem jungen Füllen der Ejelin, 
u, J. mw. Sad. 9, I—12. 

Eine Freudenbotſchaft für Zion und Je 
ruſalem verkündigt der Prophet in ſchwerer 
Zeit, nämlich: dein König fommt! und for 
dert zur Freude und zum Jubel auf. So 
gebt auch für uns ein jtilles Glück durch die 
Paſſionszeit und fällt ein Lichtitrahl ins 
Karfreitagsdimfel. Denn in diefer Zeit, 
der dunkeln, ſchweren, erfüllt ſich Gottes 
ewiger Liebesrat und da dürfen wir ſchau— 
en, wie die Weisjagungen der Propheten, 
inſonderheit die unfer® obigen Schriftwor- 
tes zur erlöfenden Tat werden. 

Und der die Erlöfung vollbradıt hat, und 
nachher triumphierend aus dem Grabe her- 
vorgeht, und in jeiner Simmelfahrt ge 
frönt wird, der Himmelskönig Jeſus Ehri 
tus, fommt in diefen Tagen der stillen 
Woche zu feinem geiſtlichen Zion auf Er 
den und will Einfehr halten bei den Sei- 
nen. it das nicht Grund zur Freude u, 
zum Nubel? 3 

Gewiß! Aber haft du auch bedacht, was 
das heikt: dein König fommt zu bir? Ein 
König will fein Mönigeredht ausüben, er 
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mill berrihen. Dein König will, wenn er 
bei dir einziehen foll, auch das Herrſcher— 
recht in dir ausüben. Er will allein Serr 
jein, er will dich ganz haben und jeine Herr 
ihaft feinem andern geben, noch jeinen 
Ruhm den Göten. Darum fort mit allem 
Eigenwillen, weg mit der Selbitjucht, der 
Siinden- und Weltliebe und allen Zeiden- 
ſchaften, er allein joll deine Paſſion wer 
den. Ihm zu r&hre jollit du leben, ihm 
leiden und dereinſt ihm auch jterben. 

Das jtellt gewaltige Anforderungen an 
dich, du Menſchenherz, und du fühlit den- 
jelben gegenüber deine Schwäche, deine Un 
zulänglichfeit, deine aanze Ohnmacht. Dai; 
es anders in dir umd mit dir werden muß, 
empfindeit du aufs tiefite. Aber wie joll 
das zugehen? fragit du. Du jelbit freilich 
fannit dein natürliches Weſen nicht ändern, 
das kann nur er, dein König, der zu dir 
fommen will. Eins aber ſteht in deiner 
Macht, das verlangt er als deine perjönli 
he Tat, die Tat deines Willens, daß du 
dich ihm erſchließeſt, da er fein Werf, fein 
Erlöſungswerk in dir anfangen, ausbauen 
und vollenden möge. 

Er fommt ja nicht wie ein weltlicher 
Herrſcher, jondern ganz. wie der Prophet 
ihn gezeichnet, arm d. ı. berablafiend und 
gütig den Geringiten gegenüber, ein ſanft 
mütiger und demütiger Helfer und Sei- 
land, der wie auf dem weiten Erdenrund 
aud) in deinem Herzen den Sieg erfämp 
fen will mit jeinem Geiſt und jeinen Ga 
ben. 

Und wenn du zweifelnd fragit: wie fann 
er, der Heilige Gottes, zu mir fommen, der 
iſchdoch gefnecdhtet bin umter die Sünde u 
ihre Herrſchaft, ihr drückendes Joch an al 
len Eden und Enden jpüre, der ih ab 
gewichen bin von Gottes Wegen und jei- 
ner nicht wiirdig bin, jo denfe daran, daß 
er eben dazu gekommen ilt, daS Noch deiner 
Treiber, deiner »ungeordneten Begierden. 
zu zerbredden und deiner Siindenjflaverei 
ein Ende zu machen. 

Dur das „Blut jeines Bundes,“ das 
er für dich vergoß, joll durch ihn als dei 
nen ®Berjühner alles aus dem Mittel getan 
werden, das dich jcheidet von deinem Gott, 
joll deine Siinde vergeben und ausgelöjcht 
werden, dab fie fich fernerhin nicht mehr 
zwiichen dich und deinen Schöpfer itellen 
und dir die beieligende Gottesnähe bei dei 
ner Arbeit und Mübe, deinem Kampf und 
Streit auf Erden nicht mehr entziehen darf. 

Und nicht nur das will er dir bringen 
das beine Schuld tilgen foll, denn „mei 
fältiges“ fjollit du von ber Sand deines 
Serrn, deines Königs empfangen, nicht nur 
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Vergebung, jondern aud; Leben und Selig 
keit. Sein Wejen, fein neues Leben foll 
did) Durchitrömen als ein Kraftitrom vom 
Throne Gottes, das dein Neben, dein Dich— 
ten und Trachten, dein Denken und Wollen 
neu belebt und deine Wejensgeitalt nad) ır. 
nad) in jein Bild verflärt. 

Sollte e8 nötig jein, dir mit dem Pro 
pbeten noch zuzurufen: „So fehre dich num 
zu der Feitung, du, der du auf auf Hoffnung 
geiangen liegſt.““ Hat der nicht Anſpruch 
auf dich, der für did; aeitorben ift? Wenn 
du ihn, deinen König, ſich mirhen ſiehſt 
um dich, wie ihn die ftille Woche dir vor 
Augen jtellt in jeiner göttlichen Hoheit und 
Geduld, in jeiner unergründlichen Liebe 
und opferwilligen Hingebung, jollte e8 dir 
nicht Babei ergehen wie dem frommen Gra 
fen Zinzendorf, der befannte: 


Sch bin durch manche Zeiten, 

sa ſchon durch Ewigfeiten 

In meinem Geiit gereiit; 

Nichts hat mir's Herz genommen 
Als da ich bin gekommen 

Nach Golgatha, Gott ſei gepreiit!? 





Beten iit beiler als Klagen. 





Auf einem Baſeler Jahresfeite erzählte 
Prediger Wartewyl folgende Geſchichte: 

Eines Morgens, da ih in die Schule 
trat. Fam ein Mädchen mit verweinten Au 
gen auf mich zu und jagte: „Mein Feder 
meſſer ift mir genommen worden.“ 

Sch antwortete: „Liebes Kind, das muß 
man zu allerlegt denken: genommen wor 
den. Sch will dir aber jegt eine Geſchichte 
erzählen, die dich darüber vielleicht tröften 
fann. Bor einigen Jahren wurde einem 
Prediger in Baſel eine koſtbare Doſe ge- 
nommen, die ihm als Andenken eines 
Freundes befonders werth war. Er hätte 
jie gar zu gerne wieder gehabt, aber jtatt 
zur Polizei zu gehen, geht er in jein Käm— 
merlein und betet, Gott möge fie ihm doch 
wieder verichaffen, indem er dem, der jie 
genommen, feine Ruhe laſſe, bis er fie 
wieder bringe. Am Abend klopft e8 an 
jein Zimmer, und es trat ein Mann mit 
einer Bluſe herein, der mit Weinen jagte, 
er jolle ihm doch verzeihen, er habe ihm 
jeine Doje genommen, babe aber feine Ru— 
be befommen, bis er Sich entichlofien, ſie 
wieder zu bringen. Mad) du e8 auch jo, 


nicht 


wer weiß, ob du bein Federmeſſer 
wiederbefommit.“ 
Am andern Morgen, da ich wieder zur 
Schule fomme, trat mir das Mädchen mit 
Fortfegung auf Seite 20. 
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Fuhr zur Hodjzeit und fam vom 
Begräbnis. 

Wie Freud’ und Leid oft nahe bei einan- 
der jein können, durfte ich geitern wieder 
mit Augen fehen. 

Bor etwa einer Woche kamen der Nüng- 
ling Seinrich Wiens und Anna Löwen, 
Tochter der Geſchwiſter Iſaak Löwen von 
Ernfold, mit ihren Geichwiltern Bernhard 
Faften zu uns und baten mid, binzufom- 
men und den Erjtgenannten mit der Trau- 
handlung zu dienen. Ich fuhr am beitimm:- 
ten Tage bis zur Station Ernfold, wo id) 
abgeholt und ins Haus der Eltern des 
Bräutigams gebracht wurde. Nad einem 
erquidenden Beipermahl bei Heinrich Wien- 
hen, bradıte man mich ins Heim der Ge— 
ſchwiſter Njaaf Löwen. Der liebe Bruder, 
der dor zwei Monaten an der Qungenent 
zündung erfranfte, lag noch im Bett und 
war jo ſchwach, daß er fich nicht aufrichten 
fonnte, Er iſt fo leicht geworden, daß fein? 
Frau ihn aanz allein aus dem Bett auf 
den Stuhl hebt ımd wieder zurüd, ohne 
daß er fich etwas mithelfen fann. Der Serr 
hat die Geſchwiſter in große Tribal ae 
hilft, und fo war es ihnen ſehr tröftlich, 
daß fie mit mir zu fammen ihre Herzen vor 
Gott ausichütten durften. Möchte der Herr 
dem Pruder wieder die Geſundheit ſchenken; 
denn er iit feiner aroßen Familie fait un 
entbehrlih. Much die Sonntagſchule, die 
er angefangen bat, Tiegt brach während fei 
nes Krankſeins. 

Die Hochzeit, die im Schulbaus abgehal 
ten wurde, verlief im Segen. Anleitung für 
Winke zu einem alüdlichen Eheleben gaben 
uns die Worte Spr. 31, 10 bis Ende. 

Den Nächſten Tag kurz vor Mittag Fam 
der Nachbar Friedrih Heuch und bat mid, 
noch einen Tag zu bleiben, da ihr drei Wo 
chen altes Rind geſtorben jei. Weil ich nicht 
ut fo lange bleiben Fonnte, rieten wir ihm, 
ichnell die nächſten Nachbarn zuſammen zu 
rufen, ih würde dann fommen und noch 
kurz mit dem Worte dienen; denn jpäteitens 
Uhr zwei muhten wir zur Station, um an 
dem Tage noch einen Zug. zu befommen. 

1. Kor. 15, 53-57. galt ala Grundla- 
ge, einen Blick zu tun hinter Tod und Grab 
zum Troft der Eltern und Anmwejenden. — 
So fam es, daß ich zur Sochzeit fuhr und 
vom Begräbnis fam. Herbert, Sasf. 

Jakob W. Thiehen. 


Chriſtus geoffenbart in uns und durch uns. 


Ihr, die ihr Christen ſein wollt, das heißt 
Simger desjenigen, der uns die Macht jei 
ner Liebe, jowie die Serrlichfeit der hö 
beren Welt geoffenbart laßt ibn, 
unsichtbaren, iiberall nahen Gott in 
all eurem und Laſſen deutlich und 
wendet jeder 
edlen Sache eure Aufmerkſamkeit zu und 
laßt in enrem Leben Liebe und Gerechtig 
fett zur Geltung kommen! So wird damn 


den 
aber 
Thun 


underfennbar bervortreten; 
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Ehriltus .mehr und mehr eine Geitalt im 
euch gewinnen, und davon angezogen, wer 
den ihm manche aus der Welt als Beute 
zufallen. 

Aehnlich einer Karawane, die traurig u. 
niedergeichlagen von den im beißen Mi 
ſtenſand durchlebten Strapagen, in ihrer 
unglüdlihen Zage, von ihrem ficheren 
muthigen Führer angeipornt nad) der von 
ihn bezeichneten Daje ausichaut, um von 
dent ſüßen Waller erquickt und erfrijcht 
mit neuen Muth weiter pilgern zu £ön- 
nen, jo gerade bedarf die ſchmachtende 
Menichheit feiter, begeiiterter Führer, die 
ihr von Friede und Freude zu erzählen wii 
jen, fie auf die nahe Heilsquelle aufmerf- 
jam machen, wo jie ihren brennenden Durit 
löjchen, ihre müden Glieder ausruhen und 
neuen Mutb zur Weiterreije ſchöpfen kann. 

Wittet den Serrn, gottbegnadete, getit 
belebende Menichenfübhrer aus 
chen, und dal eiter 


euch zu ma 
in den ewigen Wahr 
beiten gegründeter Slaube gleich demieni- 
gen, wovon der Sebräerbrief redet, ein an 
ziehend bellicheinendes Licht jei für ſolche 
die noch im Finitern wandeln! 


Fin frenndlictes Geſicht. 


In einer Großſtadt war 
Mädchen, 
ſchlechts, 
war und der 
machte. Chriſtliche Damen gingen ihr in 
erbarmender Nächſtenliebe nach und ſuchten 
ſie aus 


ein junges 
viele ihres Ge— 
Laſters Bahn geratben 
Gewerbe 


das, wie ſo 


auf des 


aus Schande ihr 


Sünde und des 
Wirklich ſchien 
Das Mädchen ließ 
ſich bewegen, in ein Magdalenenheim ein— 
zutreten, und ſchien auch viele Luſt an der 
Arbeit zu Doch das währte 
nicht lange. Sobald ſie wieder das bewah 
rende Heim verlaſſen hatte und in die Welt 
binausgetreten war, verlor fie allen inne 
ren Salt und begann von neuem ihr unge 
bundenes, zügelloſes Leben. Wiederum 
ſtrecken fich rettende Hnäde nad) ihr aus u. 
brachten ſie in eine andere hriltlihe An 
italt; aber auch da ging es wie das erite 
Mal, und das wiederholte ſich nod) zu ver 
ichtedenen Malen. Endlich jagte das Mäd 
chen felber zu ihren chriſtlichen Yreundin- 
nen: „Eure Bemühungen um mich haben 
feinen Werth; laßt ſie nur fein! Denn ihr 
lebt in’ ganz andern Berhältnifien als ich 
und könnt mich deßwegen auch nicht ver 
tteben. Auch ſchaut ihr mir viel zu ernit 
haft drein: ich aber muß fröhliche Geſich 
ter um mich ſehen, ſonſt halte ich es nicht 
aus, Aber eine Perſon aus eurem from- 


dem Sumpf der 
”erderbens berauszuziehen 


das auch zu gelingen 


befommen. 


3 


men Kreiſe wüßt' ich doch, zu der ich nod) 
ein Vertrauen fallen fönnte.“ „Und mer 
wäre das?“ fragte man ſie. „Das iſt eine 
arme Wäſcherin, die bat immer ein io 
freundliches Geſicht,“ entgeanete das Mäd— 
chen. „Wenn dieje mir auf der Straße 
begegnet, jo ſchaut fie mich immer ſo 
freundlich an, und das thut mir ſo wohl 
wie ein warmer Sonnenſtrahl. Bringt mid) 
einmal zu ihr; vielleicht fomme ich jo wie 
der auf den rechten Weg.“ 
Eine der Damen ging 

Frau und redete mit ihr. 
ſich auch. jofort bereit, es mit der verlore- 
nen Tochter zu probiren, Sie lebte in jehr 
bedürftigen Verhältniſſen und beſaß nur 
zwei Zimmerchen. Da in ihrem Wohn 
ſtüblein feine zwei Betten Platz hatten, 
ſo nahm ſie ihr eigenes Bett und ſchlug es 
in der Waſchküche auf; dem Mädchen aber 
richtete jie ein behagliches Yager in der Stu 
be ber. Im übrigen lie; fie diejelbe zumächſt 
tum, was jie wollte, redete nicht viel mit ihr, 
hielt noch. weniger lange Predigten an fie, 
jondern ließ ſie bloß an ihren "täglichen 
Morgen- und Abendandadhten teilnehmen. 
Hierbei las ſie ein Kapitel aus ver Bibel 
und ſprach darauf ein jchlichtes, herzliches 
Sebet. ber das machte Eindrucf auf die 
Zimmergenoſſin, um jo mehr, da die 
je jah, wie die Wäjcherin es aud) den Tag 
iiber hielt, wie fie des Morgens im Gebet 
ihrem Seren veriprocen hatte. Dabei zeig 
te ſie immer dasſelbe freundliche Wejen u. 
war till vergnügt bei ihrer bejchwerlichen 
Arbeit. Als das Mädchen fie einmal frag 
te, wie fie denn jtets jo fröhlich fein kön— 
antwortete ihr die qute Waſchfrau 
nit dem Vers von Paul Gerbardt: 


nun zu jener 
Dieje erflärte 


neue 


ne, jo 


„Die Sonne, die mir ladet, 
Sit mein Herr Jeſus Ehrift, 
Das, was mich fingen machet, 
Sit, was im Simmel iit.“ 


Nicht lange itand es an, ſo bot ſich das 
Mädchen ihrer freundlidhen Hauswirtin zur 
Mithilfe bei ihrer Arbeit an. In ihrer Nä 
he fühlte fie fih immer am mwohliten und 
hatte dabei die wenigiten Neigungen zur 
Sünde und allem ungöttlihen Weſen. So 
arbeiteten denn die beiden friich und mun 
ter zuſammen, und eines Tages fiel div 
junge Tochter ihrer mütterlichen Freundin 
um den Hals und rief mit thränenden Au 
gen aus; mich überwunden! 
Ron Ahnen gebe ich nicht mehr fort!“ Jetzt 
war fie wirflich gerettet, von da an führt: 
jie ein geordnetes, muſterhaftes Leben in 
der Zucht des heiligen Getites. 


. 
Zip 
IE 


baben 





Die ihlihte Wäſcherin mit ihrem liebe» 
itrahlenden Geſicht hatte auf die einfachſie 
Weiſe erreicht, was feiner Anſtalt und kei— 
nem hriftlichen Verein gelingen wollte. 





Sonnenfititernis zur Zeit von Jein Tode, 


„Und es ward eine Finiternis über das 
ganze Land“, bei drei Stunden jo Tau- 
tet der Bericht der Schrift „und Die 
Sonne verlor ihren Schein.“ 

Die berühmte Sonnenfiniternis, während 
der Jeſus am Kreuze hing, muß eine „über 
natürliche“ geweſen jein, da im natürlichen 
Laufe der Tinge damals feine Berfinite 
rung eintreten konnte, weil der Serr bei 
Vollmond gefreuzigt wurde. Es iſt alfo 
ein Eingriff der Allmacht Gottes in die 
Natur ihr Grumd geweien und muß als 
ein Wımder betrachtet werden. 


Allen Sternfundigen der damaligen Zeit 
it denn auch diefe Sonnenfiniternis ein 
nicht zu Töfendes Nätjel geblieben. 

Es wird erzählt, das Dionyſius, ein jun 
ger Mann aus Athen, mit jeinem Freunde 
nach Megupten gegangen war, um bei den 
dortigen Gelehrten feine Kenntniſſe in der 
Simmelsfunde zu erweitern. Beide weil- 
ten gerade zu Seliopolis, als die überra 
ſchende Finſternis eintrat. Dionyjius rier 
jeinem Freunde aufs höchſte erjchroden zu: 
„Entweder leidet die Bottheit, oder die Er- 
de ijt ihrem Untergange nahe.“ Ein ande 
rer Gelehrter jener Zeit, Trellianus, 
ſchreibt, diefe Sonnefiniternis jei die grö 
ßeſte geivejen, die ſich jemals ereignet habe 
Es habe die Nadıt den Tag verhält und 
die Sterne, obwohl im Mittage, jichtbar 
gemadjt. Gleichzeitig meldet er, dab ein 
Erdbeben jtattgefunden babe, davon in Ri 
cha und in Bithynien Häuſer eingejtürzt 
jeien. 


Diejes unbefangene und umparteiüiſche 
Zeugnis von Beiden ilt uns ein Zeugnis 
auch aus der Weltgeihichte für Chriitus, 
als Gottesſohn. Es bedarf freilich eines 
ſolchen Zeugniſſes nicht für den, der den 
lautern Berichten der Evangeltiten glaubt. 
aber freuen dürfen wir uns diefes Beug- 
nilles von Herzen. Wenn dem leidenden 

nichen- und Gottesjohne heute vic! 
an die Krone feiner göttlichen Herrlichkeit 
getaitet wird, jo fann man die Blinden und 
Berblendeten nur bedauern, die joldyes wa 
gen. Wir jtehen im Geifte mit Schauern 
der Ehrfurcht und der Anbetung unter Je 
ſu Mreuz, ummwallt von en Dumfel diejer 
geheimnisvollen Finiternid, die e8 in ge 
maltiger KRichenſprache der Welt verfündi- 
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gen jollte: „Diejer Sterbende iſt wahklich 
Gottes Sohn!“ 

Tem Dionyſus, der die Finiternts in 
Aegypten erlebte tit fie von tiefftem@indruf- 
fe geblieben. Sie hat ohne Zweifel dazu 
mitgemwirft, fünfzig Sabre jpäter des Apo— 
ſtels Paulus Predigt zu Athen von dem 
Gekreuzigten in dem Serzen des Rats: 
berrn zu beitätigen, wie Apoſtelgeſchichte 
17, 34 berichtet it. 


Wilhelm Harms tot! 


Lehigh, Kanſas, den 3. März 1915. 
Gruß an alle werten Leſer der Rundſchau, 
befonder8 aber an alle Bekannte, und 
Freunde des veritorbenen Bruders - im 
Serrn mit 2. Tim. 4, 6—8, Es tut uns 
fo wohl, da wir uns durd die Rundſchau 
von nahe und fern Nachricht zuſenden kön 
nen, befonders bei Sterbefällen unjerer Lie 
ben, welches auch der Zweck dieſes Schrei- 
bens iſt, welches ich im Auftrage der nad 
gebliebenen Witwe und des einzigen noch 
lebenden Sohnes jchreibe. 

1839 
Sild 
feinen Eltern 


Wilhelm Harms wurde geboren 

am 7. Oftober im Dorfe Margenau, 
rußland und wurde bon 
Johann Harms chriſtlich erzogen. Im 
Jahre 1861, den 10. Januar trat 
er in den Eheſtand mit der jekt trauern 
den Witwe Sarah Harms, geb. Schul von 
Snadenheim. 
1876 fam er mit jeiner Yamilie nah Ame- 
rifa und jiedelte bier in Marion County, 
Kanſas, an, wo er aud) die übrige Zeit jei 
nes Lebens gewohnt hat. Schon in Ruf; 
land wurde er gläubig am Herrn durch den 
Erweckungsprediger Bernhard Harder und 
wurde bier nebit feiner Gattin auf den 
jeligmachenden Glauben am 3. Oktober 
1880 in die M. B. Gem. aufgenowimen. 
Sm Jahre 1893, den 5. Februar jchloi er 
ſich mit feiner Tieben Familie der Sir. M. 
B. Gem. an, wo er in der Nähe wohnte 
und als treue® Glied die legten 22 Jahre 
feines Lebens mitgearbeitet hat. Er hat 
eine Reihe von Jahren bier in der Spring 
tield Verjammlung an den Nadynittagen 
die Bibelklaſſe geleitet und auch oft die Ge 
betsitunden. Seine Erkenntnis und Gang 
war feit gegründet im Worte Gottes und 
gewiß, wie David betet, und jeine Gebe 
te waren inbaltsreich und gingen tief. Als 
wir einmal eine jchwere Semeindearbeit 
im Segen beendet hatten, ſprach er: Brü— 
der, der Serr iſt mit ums, laßt uns auf- 
itehen und uns die Hände reihen! Und 
dann fagte er das Lied vor: 


2. Märg 


Die wir uns allhier beiiammen finden, 
Schlagen unjre Hände ein, 

Uns auf deine Marter zu verbinden, 

Dir auf ewig treu zu jein. u. ſ. w. 

Soldyes tit dod; ein Beweis der Liebe 
zum Seren und zu den Brüdern. Der 
Apofel jagt: Das Gute behaltet. 

Gr hat 21. Jahre lang bier bei Spring. 
field die Berjammlung pünktlich befucht, u 
id; erinnere mich nicht, daß er in den vielen 
Sahren einmal zu jpät fam. Er war im- 
mer zur bejtimmten Zeit an jeinem Plat, 
wenn mit der Verſammlung begonnen wur: 
de. In ſeinem Leben hat er mandje ſchwe— 
re Stunde gehabt. Fünf feiner geliebten 
finder gingen ihm boran in die Ewigfeit, 
an deren Sterbebetten er geitanden bat. 
Tod waren ihm au Stunden bejonderer 
rende beichert, worunter wohl zunädji 
die Stunde zu rechnen ilt, als nad) lan- 
gem Ringen und Trachten Friede in jein 
ichuldbeladenes Herz einfehrte. Er hatte 
auch das Vorrecht mit feiner ihm nachge 
bliebenen Gattin am 10. Januar 1911 die 
jogenannte goldene Hochzeit zu feiern, wo— 
von ich bier einiges folgen lafje, was er 
ſelbſt gejchrieben hat: 

„sn Jahre 1860 traten wir in den Ehe 
itand. Damals hatten wir beiderjeit3 noch 
die lieben Eltern. Ich hatte neun Geſchwi— 
iter, meine liebe Frau jehs. Alle verhei- 
ratet, nur zwei von ung, wir und P. Harms 
haben ein fünfzigjähriges Eheleben erreicht 
Wir betradhten heute unſere Wege, 5. Moſ. 
1, 45. Und wie find fie jo mannigfaltia 
geweſen in unferm Eheleben. Ein Sohn 
von ſieben Jahren wurde franflih. Wir fuh 
ren mit ibm zum Arzt, aber unterwegs 
ftarb er, und wir bradten ihn als Leiche 
nachhaufe. Ein Sohn Itarb uns an der 
Halsbräune, nachdem wir hier in Amerika 
unfere Heimat gegründet hatten, was mit 
viel Mühe undSorgen und ſchwerer Arbeit 
verbunden war. Es kam auch die Zeit, da); 
wir 25 Nahre in der Ehe gelebt hatten. Auf 
unierm Reit hatte Br. K. Wedel den Tert 
1, Moſ. 32, 10. Wir hatten dann nodı 

und zwei Töchter am Leben. 
Am Nabre 1888 befehrten ſich unjere vier 
Stinder zu gleicher Zeit. Dann wurde um 
ſer jüngſter Sohn Nafob Franf und nad 
Jangen Xeiden jtarb er in feinem 19. Le 
bensjahr. Unfere Hoffnung, die wir auf ihn 
gefett hatten für die Zukunft, wurde uns 
durch feinen frühen Tod genommen, doch 
bfieb e8 unfer Troft, daß er fich in jeiner 
früben Nugend zu Gott befehrt hatte. Nach 
6 und einen halben Monat jtarb uniere 
Tochter Maria, welche mit &. Banfraß ver- 
heiratet war. Dann nad 14 Nahren itarb 


zwei Söhne 
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unfere Tochter Katharina, weldhe mit P. 
A. Löwen verheiratet war. Das widtig- 
ite Ereignis in unjerm fünfzigjährigenEhe- 
leben ift, daß wir durch die große Gnade 
Gottes wiedergeboren find zu einer lebendi— 
gen Hoffnung durd die Auferitehung Jeſu 
Christi, 1. Bet. 1, 3 un dJoh. 3.“ Someit 
aus feinen eigenen Notizen. 

Sm Sabre 1911 befam er ein Nieren- 
leiden, welches ſich in der lekten Zeit jehr 
verjchlimmerte. Am Ietten Sonntag imAu- 
guſt vorigen Jahres war er zum. legten Mal 
in der Verfjammlung. Wir hatten die Er 
bauung über. Matth. 24. Er hielt 
Schlußgebet in rührender Weife. 

Am 6. Februar lieh er mid rufen, und 
als ih fam, war er ſchon bettlägeria, und 
ich jabe, dat es mit ihm jehr abnahm. Wir 
haben noch manches mit ihm befprochen. 
Er dankte mit Tränen für die Pflege, die 
ihm von jeiner Gattin und den Rindern 
zuteil wurde und erjfuchte mich noch, ein 
Troſtwort zu leſen und mit ihm zu beten, 
nicht um gejund zu werden, denn er ſagte: 
Sch fühle, daß e8 mit mir zum Ende mei 
nes Lebens geht, nur helft mir beten, dal 
meine Schmerzen erträglich find und bald 
ein Ende nehmen. Wir berieten noch, dat 
die Gemeinde am nächſten Sonntage, den 
T. Februar für ihn im Gebet einftehen wer: 
de. Er hat ſchwere Stunden des Leidens 
durchgemacht, doch kämpfte er einen guten 
Kampf und bielt feft am Serrn. Sch und 
meine I. Gattin hatten mehrere Nächte das 
Vorrecht ihn zu pflegen und bei ihm zu wa— 
den. Als wir das vorlette Mal zu ihm 
famen, ſagte er: Ich weiß. was er, der Herr 
mit mir vor bat, er will mich ausermwählt 
machen im Dfen des Elends. Ein Arzt 
stellte feit, dah feine Krankheit Blaſenkrebs 
fei. 

Sein Lieblingslied noch bei” 
Tagen war: 


das 


gefunden 


„Auf ewig bei dem Serrn! 

&Soll meine Rofung fein. 

Dies Wort fei in der Nacht mein Stern, 
Es führ' mid aus umd ein. 

Ich walle durch die Welt, 

Bin nur ein Fremdling bier 

Und ſchlage auf mein Pilgerzelt, 

O Serr, Stets näher Dir. 


Wenn einit mein Pusſchlag Steht, 
Die Seele los ſich reiht 

Und aus dem Tod’ in's Leben geht, 
Dann triumphiert mein Geiſt 
Dann Seh’ ich alles Far, 

Was hier mir ſchien fo fern; 

Dann bin ih, o wie wunderbar! 


zu eiınonttiiche Bundidyganu 


Auf ewig bei dem Herrn.“ 


Wie es im leßten Berje diejes Liedes 
heißt, jo iſt es an ihm jekt in Erfüllung ge- 
gangen. Am 23. Februar lag er ruhig 
und ſtill auf feinem Lager, bis er 10 Uhr 
abends janft, wie es jhien ganz ohne To- 
desfampf, hinüberfchlummerte. Sein Puls— 
ichlag ſtand, fein Atem hörte auf, und fein 
Veben war aus dieſer Welt entrücdt. 

Er binterläßt einen Sohn, eine Schwie- 
gertoditer, eine Schweiter, zwei Schwieger— 
jöhne und zehn Großfinder nebjt vielen 
Verwandten und Freunden und feine ihm 
im Leben Tieb gewejene Gemeinde. SeinAl: 
ter bat er gebracht auf 75 Nahre vier Mo- 
nate und 16 Tage. 

Die nacdhgebliebene Witwe hatte noch ei- 
nen Bruder Nafob Schulg, wohnhaft bei 
feinen lindern Dirfiens in Orloff, Süd— 
Rußland, den fie um Nachricht bittet, wie es 
ihm geht. 


P. A. Wiebe. 





Dereinignte Staaten 








California. 
Winton, California, den 8. März 
1915. Werter Freund Wiens! Einen 


freımdichaftlichen Gruß dir und dem gan— 
zen Leferfreis! Gerhard Giesbrechts bie 
den 21. vorigen Monats von Wafhington 
zurück Famen, wohnen fchon allein; fie ha— 
ben fih ein Haus gepachtet, wohnen melt- 
Eh von umfrer Kirche und find Geſchm. C. 
J. Köhnen ihre Nachbarn. Granz uner 
wartet kam der Sohn von T. T. Köhnen 
von Kanſas hier geſtern morgen an. Wir 
durften geſtern vormittag in unſerer Kirhe 
fraudig mit ihm die Hände ſchütteln. Mir 
fcheint es fo, er ift froh, daß er wieder in 
Califnrnia iſt. 

Meine Tiebe Großmutter wünſcht durch 
die Numdichan nachzufragen, mo ihr Sohn 
S. J. Möhn ift, ob er noch bei 2a Animas 
mohnt. Seine Schweſter Sufanne (Frau 
C. J. Möhn) ſchrieb ihm lange zurück einen 
Brief, aber hat bis jebt noch Feine Antwort 
hefommen. Sie wundert fih, warum er fo 
ſchweigſam ift. Much ich Ichrieb ihm ben 
99, Juli, habe aber bi8 heute nichts don 
ihm aehört. Er ift herzlich mebeten, ſich mal 
wieder hören zu laſſen. Der Editor kann 
in einfhhalten, ob er noch bie Rundſchau 
Tieft. (Mir fenden die Runſchau nodh im- 


mer auf feinen Namen nad Las Animas. 
E».). 

T. T. Möhnen und B. X. Köhnen fuh- 
ren geſtern zu Mittag per Auto nach Xo- 
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ſephs, Turlod, Eal., zu Gaft und famen 
abends wieder zurüd. 

Wir haben ſchönes Wetter ohne Regen. 
Geitern eine Woche zurüd hatten wir den 
legten Regen. Bon jet an haben wir auch 
am Sonntag Abend Singitunde, die eigent- 
lich nur für die Aleinen fein foll. 

Das Land, wo letztes Jahr und aud 
ihon vorher Süßfartoffeln gepflanzt wur- 
den, wird diefen Winter in Alfalfaland 
verwandelt; denn der Farmer fieht, daß 
wenn er etlichen feiner guten Milchfühe Al— 
falfaheu füttert, ihm das einen beflern Er- 
trag Tiefert. Verbleibe einer von den vie 
len Rundſchauleſern, 

J. B. Röhn. 





Kanſas. 





Lehighe. Kanſas, den 8. März 1915. 
Lieber Editor! Wir haben bier fchon fo 
an 15 Tage nafles Wetter, mehreremal regq- 
nete e8 und ſchneite auch. Während der letz 
ten fünf Tage war der Weg jchon fo jchlecht, 
dab die Farmer, wenn fie zur Stadt fuh— 
ren, den Spaten und Schaufel mitnehmen 
mußten, um den Moraft und Schnee aus 
den Rädern herauszupofern. Der Land— 
poftmann trägt die Poſt fhon zu Fuß hin— 
aus, . 

Man las in den lebten Monaten oit 
viel vom Krieg in Europa, und bei alldem 
will die verdorbene Menſchheit ſich noch 
nicht beffern. Sie ift heutzutage wieder 
gerade fo Ächlecht wie zu Noahs Zeit. Die 
Liebe iit längſt erfaltet, auch ſchon in man- 
ches Gläubigen Herz. Sie wollen fidy von 
Gottes Geiſt nicht mehr Strafen lafien, denn 
fie find Fleiſch und denfen nicht einmal da 
ran, dab Fleiſch und Blut niemals das 
Simmelreidy ererben werden. Sch denke, 
man täte viel befler, wenn man ſich mit 
dem Singen fo jhöner Ziederverje beihät- 
tigte wie dieſen: 


Eines wünſch' ich mir vor allem andern, 

Eine Speiſe früh und ſpät. 

Selig läßt's im Tränental ſich wandern, 

Wenn dies Eine mit uns geht: 

Unverrückt auf einem Mann zu ſchauen, 

Der mit blut'gem Schweiß und Xodes- 
grauen 

Auf fein Antlitz niederfant 

Und den Mel des Vaters tranf. 


Ewig foll er mir vor Angen ſtehen, 
Mie er als ein ftilles Lamm 

Dort fo blutig und fo bleich zu jehen, 
Sängend an des Kreuzes Stamm. 
Wie er dürftend rang um meine Eeele, 
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Daß fie ihm 3 ufeinem Lohn nicht fehle, 
Und dann aud an mic gedacht, 
Als er rief: „ER ift vollbracht!” 


Leider denkt heute die jo’ große Chriſten— 
beit nicht einmal an jolden Vers, als ge- 
ichrieben steht in Jak. 5, 4: „Ziehe, der Ar- 
beiter Lohn, die euer Land eingeerntet hu 
ben, der von euch abgebrochen it, der ſchrei— 
et, und das Rufen der Ernter iſt gefommen 
vor die Ohren des Herrn Zebaoth,“ md 
5. Moſe 24, 14 und 15: „Du jollit dem 
Dürftigen ımd Armen jeinen Lohn micht 
vorenthalten, er ſei von deinen. Brüdern 
‚oder Fremdlingen, die in deinem Land und 
in deinen Toren find, jondern jollit ihm 
feinen Yohn des Tages neben, daß die Son 
ne nicht dariiber untergebe; denn er iſt 
dürftig und erhält jeine Seele damit, auf 
daß er nicht wider dich den Herrn anrufe, 
und es dir Sünde fei.“ Ind jolche lehrreiche 
Worte finden wir noch viele in der beili 
gen Schrift, um fie zu beobadıten und das 
Rechte zu treffen zur ewigen Seligfeit. Da- 
zu verbelfe uns, der für uns am Kreuz 
geitorben iſt! Soviel von eurem Mitpilger 
zur Ewigfeit. 


E.%. Flamming 





Hillsboro, Kanſas, den 10. März 
1915. Werte Lejer und Freunde der Wohl- 
tätigfeit! Wielleicht find manche unter den 
Leſern der Rundichau, die da gerne ab und 
zur auch von bier etwas hören möchten. 

Mir find bier ſehr glüdlich in der Arbeit, 
haben jehr oft fühlen dürfen; daß der Serr 
uns jehr nahe geweſen ilt und uns mehr 
Gutes erwiejen, als wir wert geweien. Dies 
jpornt uns ja immer wieder on, uns demü 
tig dem Serrn zu ergeben und ihm stille zu 
halten, daß er mit uns tun fann, wie es 
ihm gefällt. 

Wir haben gegenwärtig bier 16 Perſo— 
nen aufgenommen, die hier ihr Heim ge 
macht, und die der Hilfe ſehr bedürftig find, 
und jobald wir etwas beſſer eingerichtet fein 
werden, erwarten wir noch mehrere. Un— 
ſer Vorſatz iſt, ihnen behilffich zu jein und 
zu berjuchen, ihnen den Vebensabend Ii ht 
zu machen, 'opiel der Herr uns Kraft ae 
ben wird. Darum möchten wir alle Lieb: 
baber der Wohltätigfeit bitten, unfer aller 
bier vor dem Herrn zu gedenfen, daß er 
anädiglid auf ums herniederſchauen möch— 
te umd ſich unfrer jegnend annehmen. 

Es find in letzter Zeit hier etwas Verän 
derungen gemacht worden. um mehr Raum 
zu gewinnen. Wir haben dann vier fchö- 
ne Zimmer mehr, welche auch bald gefüllt 
jein werden. Dann brauchen wir auch 
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mehr Bettwäſche. Sollte der Herr es ei— 
nem oder dem andern auf’8 Serz legen, |ı. 
diefer Weiſe etwas für ihn zu tun, jo wür- 
den wir jehr dankbar ſein; denn es würde 
uns jehr paflend fommen, wenn wir mehr 
Wolldecken, Bettdecden und Betttücher hät- 
ten. Der Serr wird alles veraelten und 
nichts unbelohnt laſſen. 

Nach danken wir recht herzlich für die 
Yirbesgaben, die wir fehon diefen Winter 
erhalten. Es it uns eine große Sti’e ae 
weten; denn bier fönnen wir jo manches 
ardraudhen. Möchte der Herr die Geber 
reichlich fegnen. Allen Leſern Gottes Se- 
gen wünſchend und uns und dieſe Arbeıt 
eurer Fürbitte empfehlend, verbleit> ich 
eure geringe Schweiter im Werfe des 
Herrn. 

Elife ®ıobe. 

Salem Some und Sofpital, 

Hillsboro, Han’ae 

Tampa, Kanſas, den 5. März 1915. 
Werte Rundſchau! Da ich in dir fo viel 
Neues umd Gutes leſen kann, jo biſt du 
mir ſehr angenehm umd wert als ein chriit- 
liches Platt. Und da ich von bier ſchon 
lange feinen Bericht eingefandt babe, 
mahnt e8 mich, etwas an dich zu fchreiben. 
Und da ich nur ein einfacher Schreiber bin, 
hoffe ich, wirft du es mir nicht zu ſchwer 
anrechnen, wenn ich manchmal Fehler ma- 
che. 

Es iſt wohl vielen befannt, daß mich und 
meine Familie am 15. November - 1914 
das ſchwere Unglück mit dem Auto traf. 
Auf der Fahrt mit demielben jchlug es um, 
und ich wurde dabei jo verlett, daß die 
Soffnung an mein Durdhfommen nur jehr 
ſchwach war. Doc, was bei Menjchen um 
möglich zu fein ſcheint, iſt bei Gott mög- 
ih. Ich bin heute jo ziemlich geſund, 
wenn auch noch nicht jo Fräftig, wie ich 
früher war. Doc freue ich mich, dat; der 
liebe Sott mir jo geholfen hat. Ihm fei 
Ehre und Danf dafür. Zwei pon den Kin— 
dern waren auch ſchwer verlegt, find jeßt 
aber ſozuſagen ganz aefund. Na, der Serr 
hat Großes an ums getan, bei find mir 
fröhlich. Wir danfen auch euch, ihr Tie- 
ben Brüder, Schweitern, Eltern und Nadı 
barn, für die erwiejene Silfe und Liebe und 
Mithilfe, als wir in diefem fo ſchweren Lei— 
den waren. Der Serr wird es’ euch ver 
gelten. Und wie freut man fich in folchen 
Stunden, wenn man weiß, dab der Serr 
unfer Tröfter iſt, und welch ein Troit ilı 
es do, wenn wir mit dem Dichter ein 
itimmen fönnen: „Much im  fchmeriten 
Leiden weil; ih: Jeſus macht alles wohl!“ 


2. Mir 


Ja, auch dich, lieber Onkel, und beine 
lieben Kinder Adam Ed, Meno, Oklahoma, 
bat ein ſchwerer Schlag getroffen. Ich 
babe deinen legten Bericht vor etlichen Wo- 
den in der Rundſchau gelefen und jeitdem 
oft an euch gedacht. Ich habe aber nicht 
geahnt, daß das Ende der lieben Tante fo 
nabe wäre. Mber: Der Menſch denkt, 
und Gott Ienft. Ich babe deinen Bericht 
jofort meiner lieben Mama, der Schweiter 
deiner Tieben Frau, zugefandt, und fie hat 
ihn auch mit Bedauern gelefen. Ich woll- 
te auch zum Begräbnis fommen, aber da 
wir bier jo viel Schnee und Regen haben, 
jo find die Wege jehr fchlecht, und ich habe 
die Nachricht auch ein wenig zu jpät be- 
fommen. ch hoffe aber und glaube, daß 
die liebe Tante dieje Welt in Freuden und 
voll Sofnung verlaflen hat, und e8 kann 
dir und deinen Rindern ein Troft fein, dab 
ihr willen dürft, daß die liebe Mama vor- 
an gegangen it, und ihr, wenn ihr den 
Kampf recht kämpfet bis an's Ende, ihr 
folgen und fie miederiehen werdet. Ich 
möchte euch auch noch tröſten mit Jeſaia 40, 
31: Aber die auf den Herrn barren, krie— 
gen neue Rraft, u. f. w. 

Was macht du dort, lieber Bruder umd 
Prediger Daniel Schmidt famt deiner Fa— 
milie bet Dodion, Montana, feid ihr nod 
alle geſund? Ich babe deinen Brief be- 
fommen und war froh, von dir zu hören. 
Ich hätte dir ſchon follen antworten, bin 
aber bis jekt nicht dazu gefommen. Seid 
alle gegrüßt von und. Und ihr Lieben in 
California, ichreibt nur recht fleißig, ich 
leſe eure Berichte recht nern. Ich habe 
auch ſchon daran gedacht, dies Jahr bin zu 
kommen, weil die: Musitellung in 
Francisco tt, euch zu befuchen. 
wird wohl verbleiben. 

Ihr lieben Geſchwiſter im Herren bei 
(Sreensburg, Kansas, ih muß mich immer 
iiber euch freuen, wenn ich im Stillen an 
euch denfe. Wenn uns viele Verſuchun— 
gen bier im Tränental begegnen, jo wollen 
wir feithalten an dem, was wir gefunden 
haben: denn wir willen, was Jeſus jagt: 
„Fürchte dich nicht, du Fleine Serde,” u: 1 
mw. Na, das möchte ich euch zum Troſt zu- 
rufen. Und ihr dort bei Montezuma! Es 
find ja viel Freunde und Befannte dort 
mit dDonen ich gerne geiprochen hätte, aber 
die Zeit erlaubte e8 mir nicht, ala ich dort 
war. Liebe Geſchw. Peter Unruhe, habt 
Danf für die Liebe, die ihr mir bewiefet, 
als ich dort war. Noch einen Gruß an 
alle Zeier von eurem geringen Mitpilger 
nach Sion. 


oh. ımb Nettie Wedel 


San 
Aber es 
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Michigan. 





Lewiſton, Michigan, den 5. März 
1915. Lieber Br. Wiens und Leſer! Frie- 
de zum Gruß! In unjerm legten Auf- 
jat hat jidy ein Fehler eingeſchlichen: An- 
jtatt NReifenden jollte es Rieſendamm bei- 
ben. Das Wort „Buhm“ würde auf 
Deutſch doch wohl Aufjhwung heißen, um- 
gefähr jo, als wenn plattdeutjche Leute mit- 
einmal Hochdeutſch jpredhen; das ſoll dann 
höher hinauf bedeuten. Wir würden gern 
jehen, wenn jeßt redjt viele von den Deut- 
ihen hier Zand fauften, nicht bloß einzeln, 
jondern ganze Anftedlungen, denn hier iit 
nod) viel vom beiten Land billig zu haben. 
Wir befamen aud mehrere Anfragen von 
Zandjuchern, aber uns fommt e8 jo vor, 
unjere Briefe geben nicht über die Grenze 
nad) Canada, wen nwir das Land bejchrei- 
ben. Wir beantworten jeden Brief jogleidh. 

Auf Dr. 3. Ens jeinem Lande ift das 
alte Log (Bloc) Wohnhaus vorgeitern bis 
auf den Boden niedergebrannt. Das Feuer 
entitand durch die Dfenröhren, weil fein 
gemauerter Schornitein war. Ihr beites 
Möbel haben die Görkens gerentet, haben 
aber doch noch bedeutend Schaden erlitten, 
hatten jo bei $50.00 wert Getreide auf dem 
Boden, Buchweizen, Millet und Roggen, 
welches nicht gerettet werden fonnte; ja 
noch Saatwelſchkorn. 

Wir haben ſehr ſchönes Winterwetter. 
Jetzt iſt ja ſchon März, und der Schnee 
ihwindet langjam. Hoffentlich gibt e8 ein 
frühes Frühjahr, daß wir recht viel ein- 
bringen fünnen. Nah genug iit e8 jekt 
ihon ohne den Schnee, welcher noch auf 
dem Boden liegt. Nochmals in Liebe grü- 
Bend, 


Cornelius Suderman. 





Nebraska. 


Henderſon, Nebrasfa, den 6. März 
1915. Werter Freund Wiens! Da id) täg 
lich Anfragen befomme von unfern Menno- 
niten in den verjchiedenen Staaten, ob es 
bald eine billige Fabrt nad) Montana gibt, 
iv möchte ich eine Antwort in den Spalten 
der Rundſchau darüber folgen laſſen 

Dienstag den 6ten April findet eine gro 
se Landfuchers Ercurfion, billige Fabrt, 
nah Montana Statt. Nach der Fort Ped, 
Dodion, und nach Chinook. Lade alle ein, 
ich uns anzuſchließen 

Der Zug verläßt Kanſas City Dienstag 
den Gten Mpril 10:30 vormittags. Preis 
des Tiefets für bin und zurüd, Rundreiſe 
835 und iſt das Ticket qut für 25 Tagen 
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Wir fommen nad Dmaba Dienstag 
Abends und nad St. Paul, Minn., Mitt- 
mod; morgen, dort fünnen alle aus ben 
nördlichen Staaten jih uns anſchließen, 
fahren von da alle zufammen. Kommen 
ac) Boplar Montana, nach der Fort Per 
Tonnerstag inorgens den Sten April. Die 
jes it anf dem Indianer Yand. Alle von 
Zustatchewan und Manitoba die uns nicht 
in St. Paul treffen fünnen treffen ums in 
Wopiar Donnerstag morgen. dort 
fahren wir alle zufammen aufs Land, un- 
ter dem Heimſtätten Gejeg zu nehmen 320 
ders und and) das Indianer Yand zu 
faufen. Hier i ſtRaum fir eine große 
Anſiedlung, der" Anfang wurde legten 
SÖerbit gemacht, und werden noch viele im 
Laufe dieſes Jahres jich dieſen anſchließen 
uf der Fort Peck. 

Um das Fort Peck Land herum iſt ſchon 
ſeit Jahren mit Erfolg gefarmt worden u. 
alle "Setreidearten werden dort mit gro 
em Erfolg gezogen als erwähnt in der 
Rundſchau in No. 7, wir finden auch) ſüd 
lich von Boplar etwa 50 Meilen eine ſchö 
ne- Deutiche Mennoiten Ansiedlung, die ſich 
dort niederliehen in den legten 10 Jahren, 
jind ſehr erfolgreih. Babe Nachricht voii: 
Poplar Mont. daß diefen Winter — au- 
ßergewöhnlich —jeden TagLeute hinkommen 
und ſelbſt beim unangenehmen Wetter bin 
eus aufs Land fahren und juchen sich 
Seimitätten aus. Man kann fejt rechnen, 
dab alle qute Deimitätten in Montana die 
jes Jahr genommen werden. Alle Anzei 
chen deuten auf einen ımgebenren Nand 
jucher-Strom nad) Montana diejes Jahr, 
umd wer eine Heimſtätte dort will, ſollte 
1icht jänmen. 

Kauft die Tiefets bis Chinoof, Monta 
na, es foftet euch nichts mehr. Wir fteigen 
in Boplar ab und wer dann noch Luſt hat, 
kpann noch nach Chinook fahren ohne er 
tra auslagen und ſich die große Mennoni 
ten Anſiedlung bejehen: Sie ift wohl noch 
ſehr nen, haben aber ſchon drei Kirchen, 
wo man etwa vor zwei Jahren nur eine 
große offene Prairie jab. Laut Nachricht 
jollen noch gute Heimſtätten in diefer dent 
ſchen Anfiedlung auszukaufen fein fiir et- 
lihe Hundert Dollars das Stüd, von Te 
digen ®erfonen, Amerifanern. Es wird 
nächitens noch, mehr Land aufgemacht in 
Montana, doch follte man nicht vergeſſen, 
dab im vielen Fällen folches Land ſchon 
Alles beitedelt it unter dem Samatter 
Recht. 

Habe eben Nachricht erhalten das füd- 
li) von Dodſon wo ſich Prediger Daniel! 
Schmidt und nod Mehrere von Göſſel, 


Ron 





Kanſas, auf 320 Ader-SHeimitätten nieder 
gelafjen, dab dort in der Nähe noch meh- 
rere gute 320 Ader Heimſtätten zu neb- 
men jind. Da diejes Yand in den ver- 
ſchiedenen Theilen Montana’3 alles an der 
Great Northern Eijenbahn Tiegt, find fie 
den Landſuchern behilflich ſoviel wie mög- 
lid. Ich fahre mit euch dort hin, um euch 
behilflich zu jein. 

Habe mehrere Anfragen wegen der Fahrt 
nad) Montana von foldhen, die nahe Ber- 
wandten oder Freunde haben bei Ehinoof, 
Montana und mödten eine Bejuchsreife 
dorthin machen. Kommt, ſchließt euch au 
uns an, Dienstag den 6. April, und wir 
reifen alle zujammen bis dort: ch werde 
ſchon Montag den 5. April in Kanſas Eity 
jein, werde im Union Depot fein, um euch 
Alle zu treffen und behilflich jein eben aud) 
mit dem Saufen der Tickets. Da ich aber 
annehme, daß idy euch nicht Alle perjönlid) 
fennen und das Menſchengewühl jehr groß 
in dent Depot ift, werde ih ein blaues 
Band am obern Rod Knopf tragen, um 
dab wir uns treffen. Und wie jcdhon er- 
wähnt, fahre ich mit euch mit nah Mon- 
tana. Bitte, jchreibt in Zeit, wer ſich uns 
anſchließen will. Grüßend, 

3.3. Harms. 

Henderſon, Nebr. 








Oflahoma. 
Watomw a, Bor 42, DOflahoma. Grub 
zuvor! Lieber Br. Wiens! Da wir ge 


genwärtig im Umziehen find, bitte ich uns 
auch die Rundſchau von Nowata, Oflaho- 
ma, bieher zu ienden. Und dann bitten 
wir auch uniere Geſchwiſter und Freunde 
und alle, die uns ſchreiben möchten, fich dies 
zu merfen. Und wer uns bejuchen will, 
fann bis Watowa fommen, denn wir find 
nur dreiviertel Meilen von der Stadt, und 
gerne bereit, wenn jemand ſich dieſe Ge- 
gend anjehen will, auszubelfen. Oder wer 
brieflich Antwort auf Fragen haben will, 
möchte fi an und wenden, wir wollen jo- 
viel wir können helfen, dab unjere Anfied- 
lung größer wird. Wir find jett jhon 18 
Familien, die hier wohnhaft find, und ſechs, 
die erit nach der Ernte fommen, weil fie 
nod; anderswo zu ernten haben. Gefauft 
haben bis jet von den 24 Familien 19, 
und noch find beinahe jeden Tag in den 
letzten 30 Tagen von unfern Zeuten bier 
gewefen, zu faufen oder zu renten, wieder 
andere, um für ihre Kinder ein Stüdchen 
zu faufen. Nun wir haben bier ſchon eine 
ihöne Zahl und haben, wenn das Wetter 
und der Weg e8 erlauben, fonntäglid 
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Sonntagjchule mit vier Klaſſen. Hin und 
wieder befommen wir auch Predigerbejud, 
und dann ilt unjer Schulhaus ſchon bald 
zu £lein. Br. Rev. Peter Zlaming von 
der Hoffinungsau-Gemeinde, Kanjas, war 
vor zwei Wochen hier und hat ung wieder 
aufgemuntert, doch wachſam zu jein, um 
doch dem Ziel unſerer Neije feſt zuzuſteu— 
ern und nicht vom Wege abzuweichen. Wir 
danken dem Reiſeprediger Komitee und den 
Reiſepredigern, die ſie ſich um all unſere 
kleinen Anſiedlungen machen. Wir hof— 
fen, daß wir mit der Zeit auch einmal einen 
Prediger joweit interejjieren werden kön— 
nen, ſich hier anzufaufen und uns zu die- 
nen. Wir haben noch viel Raum, Gutes 
zu tun. a 
3.3. Buller. 





Canada. 





Manitoba. 





Altona, Manitoba, den 8. März 1915. 
Werter Editor und Leſer dieſes Blattes! 
Gruß des Friedens und des Wohlergehens 
zuvor. 

Als ich in meinem vorigen Bericht er— 
wähnte, wie ſich bei denen, wo ſich die 
Krankheit oder ſogar der kalte Tod in eine 
Familie einſchleicht, ſich das ewige Einerlei 
in dieſer Richtung aufhöre, ahnte ich nicht, 
daß auch wir dieſes in Bälde erfahren joll- 
ten. Schon während ih jenen Artikel 
ichrieb, war unfer lieber Sohn SHeinrid), 
welcher Oberlehrer in Rojenjeld war, hart 
frank an Typhus — ſchon mit 105 Gr. Hi- 
be, hatte jedoch) noch nicht zulaſſen wollen, 
dab unſere Tochter Anna, weldhe in der 
nämlihen Schule die untern Klaſſen unter 
richtet, uns die Nachricht zufommen laſſen 
jollte, da er der Meinung gewejen, daß es 
bald vorüber jein werde, und deshalb fein 
Aufbebens gemacht haben wollte; denn er 
meinte, feine Arbeit nicht unterbrechen zu 
fönnen. Tod Anna telephonierte nachhau— 
je und teilte uns mit, daß Heinrich frank 
jei, daß er aber gedenfe nädjiten Nachmit 
tag wieder in der Schule zu jein. Wir hat- 
ten uns aber, ehe wir dieſe Nachricht er- 
bielten, vorgenommen, die Kinder dort zu 
befuhen, und fuhren denn aud, obzwar 
ziemlich unfreundliches Wetter war, am 
nädjiten Tag bin und fanden ihn im Bett. 
Doch meinte er noch, er fei nicht jo Franf, 
wenn der Arzt ihn nur aufitehen ließe, wür- 
de er Schule halten, obzwar jeine Tempe- 
ratur au chda nod) die oben erwähnte Hö— 
be hatte.. Wir jahen jedoch, daß die Sache 
ernst war und beichloffen deshalb, daß ich 


deurnnontjce Ruuoſchau 


bei ihm bleiben und mein I. Mann nachhau⸗ 
je fagren wurde. Und es erwies ſich Dies 
aud) nicht als unnorg, denn ın der Nacht 
ſueg das Fieber nod) ziemlich, und aud) cr 
gan ſchon ohne weiteres Zu, dag er frank 
je. Und als am andern Worgen. mein 
wann und der Doktor von Altona auf dem 
Zug famen, war der Entjihlug gejagt, ihn 
mu dem nadjien Zuge der um eine Stunde 
fatıg war, nad) Winnipog ins Hospital zu 
ſchaſſen. Vorher jprad) ich noch mit ihm 
uber Sterben und Ewigteit, und zu unjerer 
Freude dernaym id) von iym, dag er Frie— 
den mıt Bott und Glaubensgewigheu ha— 
be, das Jeſus aud) jeine Sunden bezahlt 
und er aljo als ein gerefteter Sünder der 
Zukunft ıns Auge jdaute und ſich in des 
Herrn Willen ergab, Weld) ein Zrojt im 
Angejidit des Todes 

Er hat nun 28 Tage im Hospital gele- 
gen. Die Krankheit ijt auf's Aeußerſte ge- 
jtiegen, der Hohepuntt aber ſchon jeit einer 
Woche vorüber — mit Gottes Hilfe, und jo- 
bald er wieder joviel bei Kräſten ijt, wol- 
len wir iyn heim holen. Inzwiſchen, den 26. 
Feb., wurde aber aud) mein lieber Gatte 
frank (zum erjitenmal in jeinem Leben) und 
jo plöglid), da wir ſchon fürchteten, er ha- 
be ſich bei den wiederholten Bejuchen bei 
Sohn Heinrid) das Fieber geholt. Er hatte 
auch ziemlidy Hohes Fieber, doch fam es 
nicht jo ſchlimm, als wir befürchtet hatten, 
und nachdem wir die erſte Anmweijung des 
Arztes bejolgt, war das Fieber, wenn aud) 
nicht vorüber, jo doch gedämpft, und er 
durfte den vierten Tag ſchon hin und wie- 
der aus dem Bett. Dem Herrn jei Dank! 
Als mein Mann einen Tag frank gemwejen, 
hörten wir, dab Vater wieder einen neuen 
Schlaganfall gehabt, der dritte jchon, und 
dab er wieder der Sinne und der Spradje 
beraubt, wie es aud) bei den vorigen Ma— 
len der Fall war. Doch wir fonnten dies- 
mal nicht zu ihm, fondern mußten uns zu- 
frieden geben mit den Nachrichten, die teils 
über das Telephon, teils durch unjere Kin— 
der, die wir öfter hinſchickten, erhielten. 
Die erjten Tage lautete e8 immer: Es wird 
noch nicht befjer. Und der Arzt meinte, e8 
fönnte noch eine Beitlang jo bleiben, und 
dann noch mit einmal ein Anfall das Ende 
bringen. Doch des Herrn Abjicht war an- 
ders; denn nad) oben erwähnter Zeit famen 
jeine Sinne wieder und er fing an, ver- 
Htändlich zu fprechen, und jeßt iſt e8 kaum 
zu merfen, daß ihm jo etwas paſſiert ift. 
Dem Herrn jei Danf für feine gnädigen 
Führungen! 

Auch bei Geſchw. Win. Dücken haben Sic 
diefen Winter recht viel mit Kranfen zu 
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tun gehabt. Ihre Tochter Anna, Frau 
Heinrich Funk, hat jyon jeit dem 14. Janu- 
ar getranteit und ijſt eine Zeitlang jeher 
franf gewejen, wie es jdıen dem Tode na- 
he. od) jegt geyt jie langjam der Gene— 
jung entgegen. Johann Zacharias, weldyer 
ihr Schwiegerjohn iſt, hat in legter Zeit 
viel an Neigung aushalten müjjen, joll ja 
aber auch ſchon wieder etwas beſſer jein. 
Auch Schw. Dud war bei alledem nod) eine 
Woche ziemlid, frank, Und jo Hort es ſich 
von mehreren Stellen, aljo daß der Ge— 
jundheitszujtand in diejer Gegend redjt viel 
zu wunjden übrig laßt. Es ijt dies etwas 
ganz Neues aus unjerer Familie; denn ge- 
wöhnlich jage ich: Wir jind wie gewöhnlid, 
Gott jei Dank, ſchön gejund. Und wenn ich 
diesmal von redyt vielen Krankheiten berid)- 
tete, jo ijt dies doc fein Klagelied; denn 
wir haben uns gar nicht zu jeyr heimgeſucht 
gefühlt, im Gegenteil: Wir jind ganz ge— 
trojt und danken Gott für die Wege, die er 
mit uns gegangen; denn wir fühlen es 
merflid, daß denen, die Gott lieben, alle 
Dinge zum Bejten dienen, und wenn wır 
aud) nicht immer verjtehen, was der Herr 
mit uns vorhat, jo wijjen wir doch, dab es 
Gedanken des Friedens jind. Ihm jei ganz 
bejonder8 Danf, daß er uns dieje Gnade 
geſchenkt hat, daß wir das erfennen können! 

Die Witterung jeit anfangs Februar iſt 
durchweg ſchön zu nennen, aber das ſchon jo 
ſehr erjehnte Taumwajjer, welches bejonders 
von dem lieben Vieh jo jehr vermißt wird, 
will immer nod) nicht fommen. 

Allen Kindern, Geſchwiſtern, Freunden 
und Verwandten den Frieden Gottes und 
eine gejegnete Djterzeit nebit Wohlergehen 
wünſchend, ſchließen wir für diesmal, alle 
in Liebe grüßend, 

BP. PB. und Maria Epp. 


Steinbadb, Manitoba, den 15. 
März 1915. Da ich durch unfere Krankheit 
joweit in Schuld geraten bin im Beant- 
worten der vielen Briefe, die wir während 
unjrer Krankheit erhielten und die ich beim 
beiten Willen nicht alle beantworten fonnte, 
jo bitte ih die Rundſchau, das Borjtchen- 
de vor die Leſer zu bringen. In der Hoff- 
nung, dab dies bald geichehen wird, grü- 
be id) den Editor, das ganze Rundſchau— 
perjonal und alle Zejer mit Joh. 3. 

Unjere Freunde find ja ſehr weit zer- 
jtreut, von Chicago bis zum ftillen Oze— 
an und vom hohen Norden bis zum Golf 
von Merico. Ich laſſe fie alle wiffen, daß 
meine liche Frau vom 20, Dezember vo- 
rigen Nahres an großer Reifung gelegen 
bat, daß fie fein Glied rühren konnte. Sie 
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mußte hantiert und gefüttert werden mie 
ein Kind. Das iſt aber feit drei Wochen 
piel beifer. Sie fann am Tage auf dem 
Stuhl jiten und etwas umbergehen. Aber 
der erquidende Schlaf will noch immer nicht 
fommen. Somit bat jie noch feine Rube 
und ilt jehr müde und voll Schmerzen. 

Dazu fam noch, dab ich jelbit am 16. 
Februar auf dem Eije hinfiel und mir die 
linfe Schulter ausichlug, wobei die Sehnen 
am linfen Arm losrifjen, daß ich auch viel 
Schmerzen hatte. Und es fam auch Rei- 
hung dabei. Wenn das früher geichehen 
wäre, dann hätte ih unmöglich meine lie- 
be Frau fönnen aus dem Bett heben und 
wieder hinein legen. Aber jet hat e8 doch 
gegangen, dab wir uns jelbit helfen fonn- 
ten. Doch haben wir uns von Aufang an 
ein Mädchen halten müfjen. 

Der Winter ift uns jehr lang geworden; 
es jind den 20. dieſes Monats ſchon drei 
Monate, Aber das Wort Gottes lehrt uns 
dat; denen, die Gott lieben, alle Dinge zum 
Beſten dienen. Alle Züchtigung aber, wenn 
jie da iſt, dünkt fie uns nicht Freude, fon- 
dern Traurigkeit zu fein, aber darnadı 
wird jie geben eine friediame Frucht der 
Gerechtigkeit, denen, die dadurch geübet 
find. Es find ja alles Liebesziehungen 
Gottes. Der eine Dichter jagt im Lied No. 
565 im 9, Vers: „Bald mit Lieben, bald 
mit Leiden fommijt du, Herr, mein Gott, 
zu mir, Mir mein Serze zu bereiten, ſich 
ganz zu ergeben dir: Daß mein gänzliches 
Verlangen möcht' an deinem Willen han— 
gen. Tauſend, taujfendmal fei dir, großer 
König, Dank dafür“ u. j. wm. Wir haben in 
der Zeit der Krankheit jehr viel Briefe er 
halten von Freunden, die uns ihre Gefüh- 
le künd taten, und das bat uns viel Trojt 
geipendet. Wir ſprechen euch unſern herz— 
lichſten Danf aus, Wir können jet noch 
nicht an alle jchreiben, aber deshalb jchreibt 
nur wieder; wir werden auch wieder ſchrei 
ben, wenn e8 erit geht. 

Lieber Better Abraham Frieſen, Aber- 
deen, Idaho! Du hattejt uns zum 18, Feb— 
ruar eingeladen, zu eurer goldenen Hoch— 
zeit zu fommen. Das war uns ja nicht 
möglich, ich fonnte damals nit einmal 
ichreiben, vielweniger nod bin kommen; 
aber ih wünſche euch noch nachträglich eine 
goldene Hochzeit bis zu eurem Lebensende, 
und zulegt einzugeben in die Stadt der gol 
denen Gaſſen, wo feine Körperleiden mehr 
fein werben. Das, was du in der Rund- 
ichau geleien, daß ih mollteXand aufneh- 
men in Oregon, daran babe id noch gar 
nicht gedadt, benn ich habe ſchon 6 Kah- 
re nicht mehr aefarmt. Ich hoffe auch nicht 
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mehr darauf, denn wir find beide alt, und 
unjere Kinder jind alle alt genug, IB fie 
farmen. Aber es jcheint jo, ala ob feine 
rechten Sammer unter ihnen jeien, Wir 
laijen jie für ſich jelbit jorgen. Aber wenn 
wir leben und gejund werden, fann es ja 
aud) jein, da mir nody nad) Dregon fom- 
men weil wir dort jhon mehr Geſchwiſter 
und Kinder haben, als hier, und das Wet- 
ter dort nicht jo falt ijt. Aber das ijt mit 
uns ſchon nicht die Hauptſache, wir müſſen 
uns ſchon beitreben, Schäße zu jammeln, 
wo die Diebe nicht nadhgraben und jtehlen 
denn wo unjer Schatz iſt, da ilt auch unier 
Herz. Darum jo labt uns alle aufwärts 
ſchauen und nicht müde werden, denn "wir 
jind in der Zeit, wo e8 heißt: Wachet! Die 
Zeichen der Zeit zeigen es deutlich an. 

Wir haben einen jehr jhönen Winter ge- 
habt; die legte Stälte war den 2. März, 
morgens 23 Grad R. und am 3. war e& 17 
Grad. Nachher war e8 immer am Morgen 
von 5 bis 10 Grad kalt und mittags bon 
3 bis 5 Grad warm. 

Nun will ih jchließen nnd alle, denen 
dies zu Gejiht fommt, grüßen mit dem 
23. Pſalm. Euer aller Mitpilger zur 
Ewigkeit. 

A.S. und Maria Frieſen. 





Saskatchewan. 





Herbert, Zasf., den 13. März 1915. 
Gruß der Liebe zuvor! Yet iſt hier. Tau— 
wetter und der Schnee jomehr alle fort; 
folgedeſſen ilt der Weg nicht jehr gut. Hier 
wird jett das Scaatgetreide und Futter ge 
fahren, welches unjere Regierung den Yar 
mern zufomme nläßt. Daſſelbe iſt zwar 
ſehr teuer, doch wird es auf Kredit abge- 
lafien, und mander nimmt auf diefe Weije 
Brot, Kohlen, und andere Waren ; viele hier 
leben dieies Jahr nur von diejer Hilfe. 

Unter den Kindern herricht jehr jtarf der 
Blaue Huſten. So ftarb unlängit das Ba- 
by bei Daniel Döllen. Der liebe Br. Pe 
ter Thießen liegt wieder darnieder; er hat 
kn befanntlich ſchon mehrere Nahre ein 
schlimmes Bein. Als wir ihn Mittwoch be- 
juchten, meinte er, e8 werde wohl das beite 
jein, das Bein abnehmen zu laffen. Sie 
wußten auch nicht recht wo; denn er fagte, 
es ſei wohl ichon bis zum Leibe nicht in 
Ordnung. 

Verichiedene Krankheiten herrichen unter 
dem Vieh und mandes Stüd iſt, wahr- 
icheinlih auch durch Futtermangel geſtor— 
ben. 

Morgen ift in Serbert bei Geſchw. Kor- 
nelius Brandten ein &eburtsfeit, und meh- 
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rere Geſchwiſter werden ſie wohl dabei 
überraſchen. Wie wir heute per Telephon 
erfahren, iſt Br. Kornelius, der den Win- 
ter über in Manitoba gewejen it, wieder 
zurüd und wird jet wohl wieder im Far— 
merrod gehen. 

Ob Geſchw. Beter B. Hieberts die Rund- 
idau leſen? Ich jchrieb ihnen feiner Zeit 
einen Brief, und derjelbe fam nad) einiger 
Zeit wieder zunrüd. Br. Siebert iſt mein 
Schulfamerad von Rußland. Soviel id) 
weiß, wohnen fie in Kanſas. Wie geht es 
den alten Geſchw. Peter Siebert und Ja— 
fob Hieberts? Da jind auch noch irgendwo 
Jakob Kehren mit Kindern. Und Geſchw. 
Abraham Nanzens — dieje wohnen wohl 
in Californien — wie es ihnen wohl ge- 
bın mag? Der liebe Bruder war früher 
einmal bier und hatte große Luſt ber zu 
ziehen, doch jeine Familie wollte nicht und 
jo iſt e8 verblieben. 

Mitunter befommen wir aud) Briefe von 
Ausland von leiblihen Geſchwiſtern. Am 
beiten gebt es ihnen dort wohl jekt nicht, 
doch vom Kriege wird wenig berichtet, au- 
Ber, dab wohl alle Dienenden und Ausge- 
dienten angenommen find, im Walde als 
Wächter und in den Lazaretten als Kran— 
fenpfleger zu dienen. 

Wir lajen einmal, im Bionsbote, glau- 
be ich, dab Aelt. Iſaak D., der Oberſchultze 
Pätkau und Woloftichreiber Klaſſen gefan- 
gen genommen waren. Sie find aber gleich 
von Iefaterinaslam zurück geſchickt wor- 
den. 

Der werte Freund Johann Töws, nord- 
weitlih von bier, verunglüdte Mittwod), 
indem er bon einer Fuhre fiel und dabei 
ein Bein brad). Obzwar es ſogleich zurecht 
gemacht wurde, jcheint es dody nicht jehr 
aut auszujehen. 

Verſchiedene Mennonitenjünglinge aus 
diejer Gegend find aud zum Militär ge 
gangen. Sie glauben e8 jhuldig zu jein, 
das Baterland zu verteidigen. Nun müj- 
ien fie erit jehs Monate lernen und dann 
werden auch jie an die Front geidhidt. Ge— 
be ®ott, dab es bald möchte zum Frieden 
fommen, denn fjchredlich ift jo ein Blutver⸗ 
gießen. Herzlich alle Leſer grüßend, 
Abraham Krund Kath. Brandt. 





Manl- und Klauenſeuche. 





(Der Landmann.) 





Fortfegung. 


Am 17. Xumi 1897 hat Schnitter Tod 
nach langſamem Kampf einen Mann gefällt. 


Fortfegung auf Seite 16. 
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Gditoriches. 


Manche behaupten, der Krieg jei ein 
Segen für ein Land und geben als ge 
wichtigſte Gründe an, daß die der Kirche 
gegenüber Gleichgültigen durd den Krieg 
und die damit verbundene Not fie wieder 
in den Schoß der Kirche treiben. Alſo 
macht Gott, dab ein Segen aus dem Fluch 
entitehbt. Wieviel größer würde aber der 
Segen jein, wenn die Bölfer dem Rufe 
Gottes freiwillig folgen wollten! 


Schrecklich genug malen die Zeitun- 
gen ums die Borgänge im Kriege aus, und 
doch bewirft es bei den meilten nur, dab 
fie die Partei einer Seite nehmen, in den 
Sandlungen diefer nichts Umnatürliches 
und Unmenſchliches entdecken umd ſich zu 
jedem Erfolg derjelben freuen, mag er aud) 
durch die unmenſchlichſten und unnatür- 
lichſten Mittel und Methoden errungen 
worden jein, der andern Seite dagegen den 
Fluch des Himmels wünſchen und in ihrer 
Sandlungsweije nichts als Werke der Fin- 
iternis jehben. Der Krieg iſt jicherlich vom 
Uebel und aus-der Finiternis geboren; 
aber wenn auch diefe oder jene Seite in 
dem betreffenden Fall denAnitoi zum Aus 
bruch geneben bat, die eigentliche Urſache 
liegt viel tiefer und Sie iſt in dem Allge— 
meinzuitande der jogenannten Ehriitenheit 
zu ſuchen. Nicht bloß jene Stelle iit franf, 
wo fih der Ausſatz dem Auge zeiat, jon- 
dern der ganze Körper iſt vergiftet. 





- Die wiederholten Nachrichten, daß die 
Deutichen ſchon gern bereit find, Frieden 
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zu maden, ſcheinen ſich nicht bejtätigen zu 
wollen. Man glaubt in Deutſchland viel- 
mehr, dab die Zeit noch nicht gekommen ijt, 
um über die Bedingungen zum Friedens 
ſchluß zu beraten. Aud Rußland jcheint 
nicht-geneigt zu jein, den Kampf bald auj- 
zugeben, obgleid es heit, daß man im 
ruſſiſchen Lager darauf gefaßt iſt, War- 
ihau den Berbimdeten Deutiden und De- 
lterreich-IIngarn überlajjen zu müjjen. In 
Rußland werden nod immer neue Trup— 
pen berangebildet, um den Krieg fortzu- 
jegen. Und dab Rußland genügend Men— 
ihenmaterial hat, ijt befannt. Franfreid) 
redet jich noc) immer neuen Mut ein und 
England behauptet, den Krieg mit Beginn 
des Frühlings erjt anfangen zu wollen. 
Wenn die Menichen ausführen könnten, 
was jie wollen, dann wiirde jich jedermanns 
Hand gegen jedermann fehren und anitatt 
Ruhe und Ordnung zu jchaffen, würde die 
größte Unruhe herrſchen und. Krieg und 
Streit nie enden, weil jederınann nur jei- 
ne eigene Meinung gelten lajjen will, und 
darum glaubt, alle andern, die ji) nicht 


freiwillig dazu befennen, müſſen dazu ge 


zwungen werden. 


Wir erhielten joeben pine Bojtkarte 
von Pred. Jakob Enns, Tiegenhof, Sofi- 
jewsfij Sawod, Rußland. Die Harte it 
den 4. Februar gejchrieben worden und 
lautet: „Als ich deinen Brief erhielt, jchrieb 
ih nicht jogleid, da kam das Verbot, in 
unjerer Sprache zu jchreiben, jo verblieb 
es, und jeßt eine Zeitlang war ich nicht ge- 
jund. Ich bin allein geblieben mit meiner 
I. Tochter Sarah. Beide Söhne find in Be 
trograd (Petersburg) als Sanitäre im La— 
jarett auf den Namen Seiner Kaiſerl. Ho- 
heit des Tronfolgers Al. Nikolajewitſch. 
Sie jind dort ſchon vier Monate und es 
bat ihnen bis jeßt ganz gut gegangen. 
Gerhard pflegt jet einen Generalmajor. 
Der A. Sohn Heinrich erfranfte dort an 
Dyienterie und hat jo beinahe anderthalb 
Monate im Lazarett für anſteckende Krank— 
beiten gelegen. Jetzt aber iſt er gejund 
und wieder auf jeinem Bolten. Es iſt doch 
mitunter recht jchwer für die I. Jungens. 
Gerh. jeine Frau iſt drei Monate dei mir 
geweien; jie wohnen fonit bei ihren Eltern. 
Aber doc fönnen wir dem lieben Gott und 
unjrer Regierung nicht genug danfen für 
die Eonderitellung, die wir bis jet genie- 
hen; es ilt doch ganz etwas anderes als 
an der Front. Der I. Gott möge geben, 
daß es nur auch jpäter jo bleibe. Mein I 
Schwiegeriohn G. Neufeld mit feiner Toch 
ter und meiner Tochter Sarah fuhren den 
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22. Januar ab uad) Petrograd, jo 1600 
Werit, aber nicht ganz ohne Umiteigen bis 
dort. In 44 Stunden waren jie dort ge- 
wejen. Sie haben dort viel gejehen und 
mit den lieben Sungens viel gajtiert, wenn 
dieje frei hatten. Auf der NRüdreije waren 
jie zwei Zage in Moskau gewejen und hat- 
ten auch dort Sanitäre-Freunde aufgejudt. 
Dort jind ja wohl bei taujend Mann unj- 
rer jungen Männer, mebhrenteils auf Zü- 
gen,die VBerwundete nzu jahren. Im La— 
zarett, wo meine Söhne jind, waren jo 43 
mennonitiiche Sanitäre. Die lieben Kin— 
der famen den 3. Februar gejund und wohl 
an. Meine herzlichen Grüße allen Freun- 
den und Gejchwijtern dort in Amerifa, u. 
Sott mit uns und euch!“ 


Ans Menonitiichen Streifen. 





Daniel Unger, Hillsboro, Kanſas, jchreibt 
am 6, März: „Wir haben jebt viel Schnee 
und unter dem Schnee tiefen Koth. %ol- 
gedeſſen Find die Wege faſt unpaſſterbar.“ 


Seo. 3. Bejel, Farmer, Waſhington, be- 

richtet: „Wir find noch alle gejund. Ber 
Schnee ſchmilzt langſam. Es paßt den 
Sarmern jehr, daß der Winter im Abzuge 
iſt.“ 
Jakob D. Wiens, Zurich, Montana, 
ſchreibt am 10. März: „Wir haben bier 
noch immer viel Schnee, aber er fängt an, 
langiam zu verjchwinden. Gegenwärtig ha 
ben wir nebliges Wetter.” 

Andrew P. Graber, Bretti Brairie, Ran 
ins, Schreibt: „Im Februar hatten wir jehr 
viel Regen und jebt ım März fait immer 
Schnee. Es sit jehr jelten, daß man die 
Some Sehen kann. Tie Wege find bein). 

toren. Die Leute möchten 
ichon gern pflügen, fönnen aber nicht.“ 


be nicht zu 


Sohn 9. Rogalsky jchreibt den 8. März: 
„Bei meinem Ietten Adreſſenwechſel gab ich 
nur eine vorläufige Adreſſe an, nämlich: 
Jakob Reimer, Bor 249, Pueblo, Colorado. 

Jetzt möchte ich aber allen Freunden 
und Perfannten jagen, dab. fernerhin meine 
Adreſſe jo lauten wird. 
fun, Minidofa, Idaho.“ 


Sohn 9. NRoanls- 


* 


Jacob D 
ſchreiht: 
je Bofı Fr 


Gooßen, Elanton, S. Dafota, 
„Wir haben jeyt viel Schnoee; Yie- 


el noch wieder nn chı, 
nen Fuß tief. 


in bei ei— 


„tag blieden wir 


Deute, 


des vielen Schnee wegen zuhaufe, denn bei 
ſolchem Mege die 10 Beilen zur Verſamm— 
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img zu jebren, ſi keine fo leichte Sache 
Dennoch wollen wir fämpfen um die Krone 
y.5 Yı Vens.“ 





A. N. Negier, Moundridge, Kanſas, be- 
richtet den 10. März: „Den 10. Februar 
hatten Jakob Regieren goldene Hochzeit. 
Nur die Kinder und Großfinder waren an- 
weiend. Den 28. Februar hatte ihre Toch— 
ter Selena Hochzeit mit Witwer Cornelius 
Franjen aus dem Weiten in der Hebron— 
Kirde. Gegenwärtig iſt Schnee und fo- 
tiq, daß es fait unmöglich ift, zu reifen.“ 





C. H. Friejen, Buhler, Kanſas, berichtet: 
„Die legte Hälfte Februar war milde mit 
viel Feuchtigkeit, und der März bisher win- 
terlich mit ziemlich Schnee. Die Wege find 
in unbeichreiblihem Zuftande. — Hin und 
wieder iſt Krankheit in der Umgegend. Un- 
jere alte Mutter P. 9. Schmidt, früher 
Mariawohl, ift jeit über zwei Wochen recht 
bedenklich krank. Sie iſt über 84 Jahre 
alt, Bis fie jegt franf wurde, war fie ver- 
hältnismäßig rültig.“ 

Serh. Kröfer, Enid, Oklahoma, jhreibt 
am 8. März: „Das Wetter it kalt und 
naß. Die Farmer mödten ſchon Hafer ſä— 
en, e8 gebt aber nicht; dazu ſieht e8 dar- 
nad) aus, dat e8 noch mehr Feuchtigfeit ge- 
ben fünnte. Geſchw. 3. €. Grunau von 
Niabella, Ofla., find hier bei feinen Ge- 
ſchwiſtern €. C. Grunaus und B. Krökers 
auf Bejuh. Der Geſundheitszuſtand ift jo 
ziemlich gut, außer Bruder B. M. R. und 
Pr. Iſaak Regier, die noch immer leidend 
find.“ 

Pred. Ehriitian Behr, Wellesiey, Onta- 
rio, jchreibt am 1. März: „Grub an alle 
Lejer der Rundihau! Wir haben kaltes 
Metter und viel Nordwind. Dem Tieben 
Bruder, Biſchof Michael anti von der Su- 
ri-Gemeinde it fein Tiebes Ehemweib geitor- 
ben und den 28. Februar 1915 begraben 
worden, bei welcher Gelegenheit viel Leute 
verjammelt waren. Reden wurden gehal- 
ten von Ehriftian S. Zehr und Daniel 
Steinman. Ihr Alter war 66 Jahre und 
6 Monate. : Gott tröfte den lieben Bruder 
und feine Familie. Unfere Gefundheit ift 
mie gewöhnlich.“ 





Jakob Loeppky, Winfler, Manttoba, be- 
richtet am 9. März: „Wir haben fehr jhö- 
nes Wetter. Die Schlittenbahn wird ſchon 
ſchlecht. Obzwar wir lange Zeit immer gu- 
te Schlittenbahn Hatten, ift doch noch nicht 
genug gefahren worden. Weil es heikt: 
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Trachtet am erſten nadı den Reich Gottes, 
u. ſ. w,, iſt es recht traurig zu ſehen, daß 
dies immer wieder von den irdijchen Sor- 
gen zurüdgedrängt wird. Wir leben in ei- 
ner jo gefahrvollen Zeit, daß wir uns mit 
den fünf Elugen Jungfrauen aufmachen joll- 
ten; denn wie eö jcheint, ijt die Zufunit 
des Herrn nahe. Darum lafjet uns wachend 
und nüdhtern jein, damit es uns nicht jo 
ergeht, wie den fünf törichten Jungfrauen, 
deren Lampen verlojcyen, und die die Tür 
verſchloſſen fanden. — Wir find dem Leibe 
nad) gottlob gejund. Auch ijt aus der Um- 
gebung nicht von Krankheit zu berichten. 
Editor und Leſer herzlich grühend, 3. L.“ 





M. B. Halt, Reedley California, berid)- 
tet am 13 März: „Haben jehr jhönes Wet- 
ter . Alles befindet ji im üppigiten 
Badstum. Die Mandelbäume haben aus- 
geblüht, Pfirſiche etlihe auch ſchon. Die 
Gärten jehen vielverjprehend aus. Das 
gibt Mut zum Landhandel. Derjelbe ijt 
aud im Steigen begriffen. Wenn man an 
alle ſchrecklichen Verwüſtungen in Europa 
denkt, jollte man wohl jeden Augenblid 
Dankbarkeit beweifen. Immer wieder muß 
man mit Wehmut daran denfen, wie groß 
einjt die Verantwortung etliher Perſonen 
in Europa jein wird, wenn die große Fra- 
ge aud an Könige, Kaiſer und Oberite ge- 
jtellt wird. Möchten jie und wir ſtets be- 
denfen, was zum allgemeinen Frieden 
dient. — Der alte Br. 3. 3. Sudermann 
iit Teidend, fonjt it der Geſundheitszuſtand 
siemlih gut. Ab und zu fommen Briefe 
von Rußland bis hier, doch lauten diejelben 
recht traurig für die Gegenwart und Zu- 
funft. Sonntag ſoll in Reedley Hochzeit 
jein; ein Fleiſchhauer mit 9. Janzens Tod)- 
ter. Gruß an alle lieben Leſer mit Röm. 
6, 16, und 17,“ 





Frau Win. Nempel, Roſthern, Sasf., 
ichreibt am 11. März: „Der Winter ift die- 
je8 Jahr bier im hohen Norden ungewöhn- 
lich ſchön. Noch Haben wir erit höchſtens 
drei oder vier bedeutende Fröſte gehabt, 
wo das Thermometer nahezu und etwas 
über 30 Grad nad) Reamur zeigte. Jetzt 
iſt's jeden Tag ſchön 2 bis 7 Grad umd da 
bei viel heller Sonnenidhein. Der Schnee 
verſchwindet und die Sclittenbahn wird 
fehlerhaft. Das Frühjahr nähert ſich. 
Letzten Sonnabend Abend fuhren die Fräu- 
fein Anna und Katharina Rröfer vom EI- 
ternhaus biefelbft nah der Seidelberg- 
Schule, mo die Letztere als Lehrerin dient 
und die Schmweiter ihr Gejellichaft Teiftet. 
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Beim Wohnhaus angelangt, hatten fie das 
Feuer im Kohlenofen in Gang gebradt 
und ſich jchlafen gelegt. Am Morgen, als 
die Schule geichloffen blieb und man nad)- 
ſahe, fand man Anna unterm Tijch liegend, 
unrettbar dem Tode verfallen, und Katha- 
rina bewußtlos. Dieje bejjert, jene wird 
Sonntag nadmittag zu Grabe beitattet. 
Der himmliſche Vater tröfte die gebeugten 
Eltern!“ 





Anna Enns, Neu Mfeinland, jchreibt: 
„Ich will der Rundichau ein paar Zeilen 
zujchreiben, denn jie iit ein gutes Platt, 
weldyes uns Nachricht bringt aus der Nähe 
und Ferne. Nur aus Rubland kommt 
nichts, und wer weiß, wie es mit dem Krrieg 
noch enden wird. Gebe Gott, dab bald 
Friede werde! Nun bitte ih um Nachricht, 
ob Onfel Jakob Ejau noch Tebt, oder wo er 
wohnt. ‘Er iſt der Bruder unjerer Mut- 
ter. Wilhelm Eiau, Saskatchewan! Ich 
will euch berichten, dal die liebe Mutter 
oft frank ift und ihr Gedächtnis jchon jehr 
ſchwach wird. Sie fann jhon nicht viel 
iprehen und auch nicht allein gehen. Der 
Vater bat es ſchon recht ſchwer mit ihr; 
aber jeine Mühe wird ibm auch wohl ge- 
lohnt werden. Bitte, erfreut fie doch ein- 
mal mit einem Brief oder jchreibt durch die 
Rundihau, dan niverden fie es jchon leſen. 
Es ift recht ſchwer für fie, denn fie muß den 
ganzen Tag figen. Zuweilen nimmt es 
mit ihr fehr ab; fie jehnt fig auch, aufge- 
löſt und bei Jeſu zu fein. Wollen ihrer im 
Gebet gedenken. Ich grüße nod) die Eltern 
und Geſchwiſter in Herbert und alle Leſer 
mit Ebr. 4, 1. 9. und Geb. Enns.“ 


Martin E. Frieſen, Chinoof, Montana, 
ichreibt den 9. März: „Allen unjern Ber- 
wandten und -Befannten diene folgendes 
als Lebenszeihen. Wir erfeuen uns der 
beiten Geſundheit und wünſchen euch das- 
ielbe. Wir haben diefen Winter viel Schnee 
und daber auch aut Schlittenbahn. Der 
Winter war bis jeßt durchweg ſehr gelinde. 
Die Leute hoffen auf eine gute Ernte, weil 
wir im Herbſt einen durddringenden Re- 
gen und im Winter viel Schnee hatten. Auf 
diefe gute Ausficht bin ift auch viel Winter- 
getreide geſät worden. Bei uns wird inı 
Frühjahr eine M. ®. Kirche gebaut. Das 
meiite dazu nötige Holz ift, glaube ich, ſchon 
beigefahren. Das ift alſo ſchon bie zweite 
deutſche Kirche in diefer Umgegend. 15 
Meilen nördlich von uns, bei Hydro, fit bie 
dritte deutſche Kirche. Es haben ſich bier 
recht viel Deutſche niedergelaſſen, und die 
Anſiedlung iſt wirklich eine gute zu nennen, 








12 


und ich denke, e8 wird ſich jpäter ganz gut 
maden laſſen; jemehr das Land fultiviert 
wird, deito bejler wird e8 werden. "Wer 
jegt her fommt und ſich ein Recht für fünf- 
bis jehshundert Dollar fauft, für den ili 
es jchon viel leichter, als e8 für jene war, 
die zuerit her famen; denn diejen fommt 
icon die deutſche Anfiedlung mit Kirchen 
und Schulen zu gut.“ 


Geitorben. 





Anna riefen, Frau von John F. Krau— 
ſe, wurde geboren in Rußland den 8. Sep— 
tember 1855 und kam 1874 nach Amerika. 
Ein Jahr ſpäter trat ſie in den Eheſtand 
mit John F. Krauſe, in der Nähe dieſes 
kleinen Dorfes. Dieſer Ehe wurden neun 
Kinder geboren, von denen zwei im Kin— 
desalter ſtarben. Die am Leben befindli— 
chen ſind: Frau B. P. Ratzlaff, Frau J. J. 
Ratzlaff, John A. Krauſe, Frau A. B. Fla— 
ming, Frau H. €. Wegele, S. M. Creſſ— 
man und Peter, welcher noch zuhauſe iſt. 

Sie erſchien ſtark und geſund bis vor 
zwei Jahren, ſeit welcher Zeit ſie an einem 
böſen Huſten litt. Dieſen Winter wurde 
es ſchlimmer, dennoch bei ihrer ſtarken Na— 
tur trug ſie ihr Leiden tapfer und war im— 
mer bereit, wo eine freundlich helfende 
Hand not tat. Dabei beſorgte ſie noch ſelbſt 
ihre Hausarbeit. 

Montag, den 25. Januar erkrankte ſie 
durch Erkältung, welche ſich in Lungenfie— 
ber und ſpäter in Pneumonia entwickelte. 
Obgleich die beſte ärſtliche Hilfe angewen— 
det wurde zuſammen mit der Pflege von 
liebenden Händen, welche ſuchten ihr Leiden 
zu lindern, blieb doc alles ohne Erfolg. Ihr 
Zuſtand wurde allmählich ſchlechter bis 
Mittwoch drei Uhr morgens, als der Tod 
fie von ihren Leiden erlöjte. Es ſchien grau: 
jam, jemand, der jo rein, jo geliebt von 
allen, die ihn Fannten, weggenommten zu 
werden. Doc der Nuf war gefchehen, u. 
der Schnitter Tod tat fein Werf. Sie war 
bei vollem Bewußtiein bis zum letzten Au- 
genblick und bereit, ihrem .Erlöfer zu be 
gennen. Sie war eine wahre Chriſtin u. 
Mitalied der Neformierten Mennoniten: 
Kirche feit ungefähr 25 Nahren. 

Frau Kohn F. Krauſe ftarb in ihrem 
Heim in der Nähe von Janſen, Nebr., Mitt- 
woch, den 3. Februar 1915 im Alter von 
59 Fahren, vier Monaten und 26 Tagen. 
Aurer ihren fieben Kindern binterläht fie 
ihren liebenden Gatten, 13 Großfinder, 
drei Schweitern und drei Brüder, ihren 
Verluft au betrauern. 

Die VBegräbnisfeier fand ſtatt im Hauſe 
Sonntag, den 7. Februar um Uhr 1, und 
um 2 Uhr in der K. M. B. Nirche, ge 
leitet von Rev. Edwin Stouffer von Glen 
Elder. Kanſas. Seine Bemerkungen ſtützte 
er auf die troſtvolle Schriftitelle Eor. 1, 
2—9, Eine aro*e Anzahl Teilnehmer war 
eridienen und folgte den irdiſchen Ueberre— 
ften zur letten Ruheſtätte auf dem Hird- 
hofe von Janſen. 
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Sie was ihrem Manne eine getreue Ge 
hilfin, den Kindern eine liebende Mutter, 
als Chriſtin uns allen ein Exempel, und 
war erfüllt mit der Hoffnung auf eine Auf- 
erjtehung zum ewigen Leben. — Sanien, 
Nebrasfa, 

Sohn F. Krauſe. 


Gaben erhalten. 


Für die durch den Krieg geſchädigten 
Mennoniten in Deutſchland von 


C. S., Luſhton, Nebr. $ 4.00 
A. J. Ruff, Waſh. 5.00 
C. S., Luſhton, Nebr. 3.00 
K. W., Mr3., Foam Lake, Sask. 28.00 
G. F. Plum Eoulee, Man. 1.00 


Bethel-Hirche, Carpenter, S. Daf. 50.00 
Ungenannt, Davin, Sagt. 10.00 
K. W. D. Lorena, Ofla. 26.00 
C. G. Lancafter, Mo. 5.00 
Ung. Luſhton, Nebr. 5.00 
5. 8., Barker, S. Dat. 1.00 
P. M., Marion, S. Dal. 5.00 
J. J. J. Marion, S. Daf. 10.00 
J. B. Bloomfield, Mont. 1.00 
A. H. B. Bloomfield, Mont. 8.00 





162.00 
Für Miffionar Bartel in China von 


3. 3. B., Inman, Sans. 20.00 
Fred D. 2, Dalmeny, Sasf,, 12.90 
J. B. D. Inman, Kanſ. 2.00 
J. G. Dalmeny, Sask. 20.00 
J. J. G. Hepburn, Sask. 15.00 

69.90 

Für Miffionar Brown, Ehina von 

Ungen., Qufbton, Nebr. 7.00 


Für Miffionar Kuhlman in China von 
P. M., Marion, S. Daf. 5.00 
17. März 1915. 


Eliſabeth Nenfeld, geb. Negier, geitorben! 
So mandesmal bat die liebe Schweiter 
an die verichtedenen Zeitungen Berichte 
eingefandt. Sie war körperlich nur ſchwach, 
aber diejes Fonnte fie bis jet noch immer. 
Sie hat jo manchem dort in dem alten Hei: 
matlande von all ihren Angehörigen be- 
richtet; aber jett wird fie nicht mehr jchrei- 
ben, denn fie ift heimgegangen. Sie ruht 
jeßt jelig in Jeſu Armen. Sie ift dort, 
wohin fie fi jchon lange gefehnt hat. 

Sie iſt ja ſchon jahrelang kränklich ge 
weien. Letzten Winter hat fie mehrere Wo— 
chen im Bett zugebradht, ijt aber im Früb- 
jahr wieder beiler geworden und bat nod) 
jo weiter gelebt bi8 zum neuen Jahr 1915. 
Ausgangs Nanuar bat fie ſich hingelegt 
und iſt auch nicht mehr aufgeftanden. Die 
legten zwei Wochen bat fie feit zu Bett ge 
legen, ift auch ſchwer Franf geweien. Die 
Scymerzen waren bisweilen faft unerträg- 
lich. Der Huſten quälte fie oft und mit 
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der Luft hatte fie e8 auch ſchwer. In joL 
hen Stunden war fie oft fait am Berza- 
gen, aber fie fand dann doch immer wieder 
Trojt bei dem, der unjer Tröfter iſt. So 
mander Seufzer fam von ihren Lippen, 
daß Gott fie doch möchte heim holen, oder: 
„Wie lange noch, mein Gott, wie lange!” 
u. ſ. w. 

Die ſchönen Lieder „Dort über jenem 
Sternenmeer“ u. „Iſt's auch eine Freude“, 
waren ihr immer ſo tröſtend. Ihre letzten 
Worte waren: „Endlich — — — endlich 
kommt er leiſe, nimmt mich bei der Hand, 
Führt mich von der Reiſe Heim ins Vater— 
land. Dann iſt's ausgerungen. Ach, dann 
bin ich da, Wo ihm wird geſungen ein Hal— 
lelujal!“ 

Mit dem letzten Wort ſchlief ſie ein und 
lag dann noch 12 Stunden ſo bewußtlos da. 
Sie ſtarb um 6 Uhr Montag Abend den 
14. Februar und wurde den 18. in der 
Hebron-Gemeinde begraben. Sie hinter— 
lieg neun Geſchwiſter, wovon fie die Aelte— 
te war . Sie hat das Alter von 74 Jah— 
ren, 2 Monaten und 18 Tagen erreicht, 
Kinder geboren 11. Sieben find ihr vor- 
angegangen in die Ewigkeit, und zwei 
Söhne und zwei Töchter find am Leben. 
Sie waren alle mit ihren Familien zuge 
gen, auber zwei Großfindern, die wegen 
Krankheit nicht fommen konnten. 22 Groß— 
finder und drei Urgroßfinder find am Le 
ben. Im Eheſtande hat fie gelebt 54 Nah 
re, 1 Monat und 25 Tage. 

Eingejandt von Br. A. A. Regier, 

Inman, Kanſas. 

Die Schweiter wurde geboren im Dorfe 
Rudnerweide den 27. November 1840, iſt 
in den Eheitand getreten 1861 mit Diet 
rich Neufeldt. Nusgewandert nad) Mound- 
ridge, Harvey County, KHanjas, Nordame- 
rifa. 

Abr. Regier — Todter Elijabet). 








Miſſion. 


Tſa o, Hſien, Shantung, China, den 
30. Januar 1915. Geliebte im Herrn! 
Der Herr Jeſus bat uns befohlen, unfere 
Häupter aufzuheben und in das Feld zu je: 
ben, denn e8 ift reif zur Ernte. Des Herrn 
Feld iſt ja in der ganzen Welt, und zu ge 
willen Zeiten werden wir auf gewiſſe Flek 
fen diejes aroken Feldes aufmerfiam ge- 
mat, und bier und da gibt un &bder Serr 
befondere Mufgaben, gewiſſen Pedürfnifien 
entgegen zu fommen. Und fo teilt der Herr 
der Ernte feinen Arbeitern die Arbeit jo 
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ein, daß fie diefelbe mit Freuden tun fön- 
nen. 

Da es mir in den legten zwei Woden 
möglid; war, von daheim fort zu fein, habe 
ich verjud;t, die bedürftigiten Pläße unjers 
Feldes zu bejuchen. Es wäre für viele von 
euch jehr interejjant gewejen, wenn ihr hät- 
tet fünnen mit mir reijen. Weil das je- 
doc) ein Ding der Unmöglichkeit ijt, jo will 
id) euch einen kurzen Ueberblick davon ge- 
ben. 

Zuerſt ging ih nad) Shan Hfien, um 
dort über Sonntag mit dem Wort zu die- 
nen. Die ernjte Rede Jeju, Joh. 12, 20— 
36 ging uns tief zu Herzen. Am Montag 
fuhr id) in Gemeinſchaft mit einem dineii- 
ſchen Bruder, der auf jeine eigenen Koſten 
viel umher gereijt ijt und von Jeſum ge 
zeugt hat, nad) der Nordoſtecke unjers Fel— 
des, wo id) jchon lange nicht gewejen war. 
Er führte mid) auf veridiedene Pläße, wo 
hier und da eine gläubige oder mehrere ju- 
chenden Seelen waren, wo wir dann eine 
furze Unterhaltung aus Gottes Wort hat- 
ten, mit den Seelen beteten, und dann wei 
ter eilten . Auf einer Stelle zwangen uns 
die Zeutlein, zu Mittag zu jpeifen. Bis 
Abend famen wir zu einem großen Marft 
plaß, wo einer der eingebornen Brüder mit 
jeiner Frau jtationiert ift. Dort hat uns 
der Herr einen ſchönen Pla zu einer Sta- 
tion gegeben. Des Abends famen die Ge- 
ihwijter und joldye, die Luſt hatten zu hö— 
ren, zujlammen, und der Herr war jegnend 
in unfrer Witte. Ich wünjche, ihr könntet 
einmal in jolder Berfammlung jein. 

Am nächſten Tage hatte id) einige Ge- 
ihäjte zu beforgen. Dann bejuchte ich den 
nod) weiter nördlich liegenden Teil unjers 
Feldes. Am Abend hatten wir auch eine 
etwas größere Berjammlung al3 am vori- 
gen Abend. Es madıt uns große Freude, 
dab in dieſer dunflen Ede aud) eine Eleine 
Station ift. Der Bruder, der hier ange- 
ſtellt ift, ift recht ernit und treu, 

Den nächſten Tag fam ich zurüd nad) 
Shan Hiien. Weil die Arbeit drängt, mad)- 
te ich mich abends auf den Weg und wollte 
morgens ın Tjao Hſien anfommen; aber 
weil ein jo jtarfer Nordwind wehte, muß- 
ten wir unterwegs übernadten. 

Freitag ging ich von hier 12 Meilen wei- 
ter nordöjtlid . Da iſt eine Fleine Station 
wo ein Häuflein Gläubiger wohnen. Schw. 
Allen arbeitet hier mit einem Evangelijten 
und einem der Waiſenmädchen, die ſich dem 
Herrn für feinen Dienst geweiht hat. Hier 
verlebten wir wieder einen jeligen Abend 
im Gejdywilterfreis. Gott jei Danf für jol- 
de frijche Quellen in diejer Wüjte! 
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fauft werden. Bedentt blos, wieviel Geld 





& = Canadischer Weizen 


um die Welt zu ſpeiſen. 


Die Ihredlihen Ernteverwüftungen duch ben 
Krieg in Europa baben eine aubergewöhnlide 
Nachfrage nah Getreide aus Amerila berbeige- 
führt, Die Völler der Welt müſſen geſpeiſt werden, 
und e3 ift eine aukerordentlihe Nachfrage nad) Tana- 
diihem Weizen. Nanadas Einladung an 
men Amerilaner ift deshalb befonderd beadienswert., 
Ranada verlanat Farmer, fih Geld zu mahen und fi 
alüdliche, wohlhabende Heimftätten einzurichten, während 
fie belfen diefe ungeheure Weizenernte au ziehen. 
Ihr Fünnt eine Heimftätte von 160 Ader frei erhalten 
lann zu wunderbar niedrigen Breifen ges 
und anderes Land Tann 3 Nor mit, * 
achen nni au den gegenwärtigen hoben Breifen,die er 
Re Sabre lang — werben. nr - gene lang b 
' i 0 Qufbel pro Ader acbr 
* — "lc mimbeevolle Ernten von Safer, Gerfte und Fladd. Gemif 
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— viele Erträge fo bod 


armerei ift völlig fo profitabet als Getreivebau. Die ausgezeihneten nahr⸗ 








alten &räfer 
swede nötig 
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Rahirane nah Farm 
SD au erieben, welche fi 
ben. 

























find das einzige, weldes für Vieh für Mild- oder Schlacht ⸗ 
it. Gute a a *25 Klima fein 
Milttärpfilicht bt es mi n ftanaba, 
ge — arbeitern, um die vielen jungen Leute, 
freiwillig für den Arieg nemeldet ba» 

Die Reaieruna empfiehlt dies Jahr den 
Farmern mehr@etreide au dauen. Schreibt 
um Drurtiachen ı, Näheres fiber redurirte 
Bahnraten an Suvt. Immigration Ditas 
wa, Can., oder 





doc ift dort grobe 


W. v, Scott, Supt. of Immigration, Oh.awa, Canada 


oe P J 2 
.. EEE ” 


Am nädjten Tage fuhr ih mit einem 
Bruder weiter nad) dert Norden. Etwa drei 
Meilen weiter wohnen drei Gläubige. Wir 
fehrten in das Heim des Einen ein, wo die 
andeın fi) dann jchnell verfammelten. Weil 
es morgens merklich kalt war, wurde ſehnell 
in der Mitte des Zimmers ein Feuer ge— 
macht, und das half mit, nod) einige der 
Nachbarn herbeizuloden. Während wir uns 
am Strohfeuer wärmten, lajen wir uns 
Gottes Wort. Die heißen Gebete zeugten 
davon, dab aud ihr Innerſtes durd, das 
euer des Geiſtes erwärmt war. D ihr 
Geliebten, betet für dieſe vereinzelten Ehri- 
jten, die hier, wie die Lämmer unter den 
Wölfen, wohnen! 

Rod drei Meilen weiter famen wir zu 
dem Dorf, wo einige gläubige Frauen woh— 
nen. Die eine Schweſter hat ihr Haus zum 
Verſammlungshaus eingeräumt. Sie geht 
auch viel aus und verſucht, andere rüc Je— 
ſum zu ges’rren. Naddem wir uns er— 
baut urıd im ®eijte geitärft hatten, dat die 
Schweſter uns, ein Dorf zu bejuchen, wel- 
dies noch drei Meilen weiter nördlidy war. 
‚Tenn dert,” jagte fie, „ſind noch' einig, 
weldye wünſchen das Evangelium zu hö— 
ren.“ Dort angefommen, war bald eine 
große VBerjammlung aujammen. Wenn die 
Merten aud, ner ane Naugierde : „tion, 
jo machte e& uns doch grrhe Freuds, 3. 1) 
nen zu jprechen, denn ſie lauſchten je). ui. 
merfjam. Weil ih noch über acht Meilen 
zu fahren hatte zu einer Station, wo ein 
chineſiſcher Bruder jtationiert ift, jo mußte 
ich weiter eilen, denn der Tag neigte fid. 

Bier 'n der Eleinen Station blieb ich über 
Sonntag. Hier find noch feine Gläubigen. 
Des Morgens gingen nı auf die F:ral;: 


EEE NEED 


und predigten und luden die Xeute ein, zur 
Verjammlung zu kommen. Es famen aber 
nur jeher wenige. Es koſtet auf manden 
Plagen recht viel Geduld, bis mal einige 
zum Licht fommen. Gern wäre id) von 
bier nody 15 Meilen weiter nördlid) gejad- 
ren bis Tſao Chou Zu, wo Geſchwiſter 
Schrag arbeıten, aber die Zeit erlaubte es 
nit. Sch fam dann heim und veſchickte 
bier einiges, um denn in nordweitiidher 
Richtung zu jahren. Ya da tut mir das 
Herz wehe, wenn ich an, das große unbe- 
jegte Held denke und noch viel mehr, als ich 
da durchfuhr und jahe das Elend und die 
Finſternis. Auf vielen Stellen hielten wir 
Anjpraer an die Xeute, verfaujter Bü— 
cher und jchenften ihnen Xraftate,. Auf 
Mittag fütterten wir in einer Stadt. Ta 
jagte einer: „sc habe did) im Gefängnis 
predigen gehört.“ Obzwar wir öjter in 
diejer GegendMijjionsreijen gemadyt haben, 
jind nod feine Chriſten in diejer Umge— 
bung. 

Wir fuhren weiter bis wir jpät abends 
zu einem großen Marftplag famen und 
dort übernadhteten. Hier hatten wir das 
Glück, ein Zimmer für uns allein zu be- 
fommen, in weldes wir auch unjer Bicrd 
nahmen. Wenn aud) die harte Erde unier 
Belt mar, jo hatten wir doch genug Decken 
„ut, uns warm zu halten. Morgens bat :n 
wir den Seren, uns zu den verlornen Scya- 
fen zu leiten, die ſchon gerne gefunden wer- 
den möchten . Unfer Ziel lag mehr dem 
Weiten zu, aber als wir aus der Stadt fa- 
men, gerieten wir auf einen Weg, der mehr 
nördlich führte, Wir famen dann zu einem 
Marftplaß, wo eine Witwe wohnt, die und 
vor ein paar Nahren wegen eines mwehen 
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Beines aufgefucht hatte; die Diebe hatten 
ihr ins Kniee geihoffen. Die Schweſtern 
behandelten fie und beteten für fie. Troß- 
dem e8 unmöglich jchien, hat der Herr doc 
jo wunderbar geholfen, dab fie jet gehen 
fann. . 

Dies iſt eine ſehr finitere Gegend, aber 
wir find froh, für das Fünflein Licht, das 
durch diefe Frau dorthin gefommen iſt. 
Weil die Leute e8 wünſchten, ſchickten wir 
einen Bruder bin, ihnen mehr vom Heil in 
Sefu zu erzählen. 

Bon hier wandten wir uns dem Weiten 
zu. Bei Sonnenuntergang erreichten mir 
Kao Eheng Hſien, welches unfer Reifeziel 
war. Dieje Stadt Tiegt beinahe 40 Meilen 
weitlich von Tjao Hfien. Hier hatten wir 
ſchon ein paar Jahre verfucht, ein Grund- 
ſtück für eine Station zu befommen, aber es 
iſt uns bis jet noch nicht gelungen. Die 
Leute befommen langſam mehr Zutrauen, 
und wir hoffen, daß es nicht mehr lange 
nehmen wird, bis bier eine Station ge- 
gründet werden fann. Während des einen 
Tages, da wir ums bier aufhielten, beſuch— 
ten uns mehrere. Mandje waren begierig, 
die Wahrheit zu hören. 

Zurück famen wir einen andern Weg und 
hielten wieder auf vielen Pläßen an. Man- 
che hatten ſchon früher Bücher und Trafta- 
te befommen und wuhten, daß e8 eine „Ie- 
jus-Lehre“ gab; aber viele Hatten nod) 
nicht8 davon gehört. Als wir in einem 
Dorf von Jeſu zeugten und den Leuten ſag— 
ten, dab e8 nicht recht fei, die Götzen anzu- 
beten, und dab fie den mahren 
Sott im Himmel anbeten follten, da fagte 
ein alter Mann: Kann ich den Gott er- 
reichen, ihn angubeten? 

Am 14. Februar it das hinefische Neu- 
jahr, und jett Faufen die Leute überall viel 
Talalichter, Räuchwerf und Papier, vor 
den Göten zu verbrennen. Als. China Re- 
publik wurde, wurde ja unſer Neujahr ein- 
geführt, aber die Leute laſſen fich nicht be- 
wegen, von ihrer Zeitrechnung abzulaffen. 
Sie fagen: Dann wiſſen fie ja nicht, wen 
anzubeten. So geht e8 langſam wieder 
ins alte Geleife. 


Als ih heim Fam, mußte ih ein paar 
Tage Zeit nehmen, um Briefe zu beantwor- 
ten und manches andere zu beforgen. Dann 
fuhr ich wieder mit einem dhineftihen Bru— 
der nach dem Südmelten, ungefähr 13 Mei- 
[en von bier. Da ift eine Feine Station, 
wo ein blinder Bruder, der die Blinden- 
ſchrift lieſt, angeitellt ift. Wir wollten bier 
eine Fleine Abendverfammlung halten, ba 
aber ein heftiger Nordiwind auffam, kamen 
nur fehr wenige. Am nädjiten Tage ftürm 
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te e8 heftig, weil wir aber den Wind von 
hinten hatten, ging es verhältnismäßig gut. 
Wir fonnten aber nicht wie gewöhnlich über- 
all auf der Straße Verfammlungen bal- 
ten, aber wo wir befannt waren, nahm man 
uns mit Freuden auf, und fobald ein 
Strobfeuer mitten im immer auffladerte, 
war das Haus bald voll, und e8 war wie⸗ 
der eine fchöne Gelegenheit, unfere Miffion 
auszurichten. Es machte uns Freude, hier 


und da ein Samenförnlein auszuftreuen ; 
aber e8 ging uns dann immer wie den Sün- 
gern, die zu Jeſu fagten: „Aber Herr, was 
iſt das unter fo vielen!” Die hundert Dör- 
fer und die Taufende Menſchen, mit denen 
man gar nicht einmal in Berührung fommt, 
wie follen die alle erreicht werden? Da 
bleibt uns nicht8 anderes übrig als zu be- 
ten und zu arbeiten für eine Schar einge- 
borner Arbeiter; denn die können in fei- 
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ner Fabrik gemadt, auch nicht für Geld ge- 
fauft werden. Wir find froh, daß der Herr 
uns auch in diefer Hinficht hat guten Er- 
folg ſehen laffen: Das Waiſenheim und 
die Kochſchule haben ung ſchon fähige und 
treue Arbeiter geliefert, und wir hoffen, 
daß Gott diefe auch in Zufunft dazu be- 
nüten wird, die_nötigen Arbeiter auszubil 
den. Ein Bruder madte den Vorſchlag, 
um hundert Arbeiter zu bitten. Das jcheint 
eine ziemlich große Zahl zu fein; aber e8 
wirde noch nicht genug jein für dies Feld 
mit feinen mehr denn zwei Millionen Men- 
ichen. 

Nun aber zurüd zu meinem Reifebericht. 
Die neue Bahn, weldhe jett gebaut mird, 
fommt gerade etwas durch dieſe ſüdweſtli— 
die Ede unfers Feldes. Hier hoffen mir 
eine Station zu gründen, um die Umge— 
bung bier zu erreihen. Wir ſchauten uns 
um nach einem paffenden Grundſtück, auch 
wurden uns mehrere angeboten; aber wie 
gewöhnlich forderten fie den doppelten 
Preis. Da muß man eben Geduld ha- 
ben, bi8 fie endlich zu mäßigem Preis ver 
faufen wollen. 

Weil die uns geſetzte Zeit wieder abge 
'aufen war, mußten wir gegen der falten 
Nordwind heimmärts ziehen, was mohl 
fait unmöglich aeivefen wäre, menu wir 
nicht aute Pelze hätten. Wie froh und danf- 
bar iſt man dann für die Gnade, ein Heim 
zu beiigen, welches man nad) ſolchem Mus 
ſag um fo höher ſchätzt. 

Morgen hoffe ich nun noch einen Beſuch 
in der Südoſt-Ecke zu machen. In dieſer 
Richtung iſt die Station, wo Geſchw. P. D 
Kiehn und Schw. Suſie Ratzlaff arbeite 
Ich hätte wohl warten ſollen und den Be 
richt erſt id;reiben, nern ich auch vor Dort 
etwas mitteilen kann, eber ich fürchte, d'es 
wird ſchon zu viele Spalten füllen. (Es 
acht noch, und ſollte es einmal zu Tanz fein, 
dann werden wir „Fortſetz Ing in der näch 
ten Nummer“ mach. €).: 

Ich hoffe, dak der Herr dieſe Zeilen 
brauchen fann, euch etwas mehr Einficht in 
die biefigen Bedürfniffe zu geben und es 
euch auf's Serz zu legen, für dieje Verlor- 
nen zu beten, daß der Serr der Ernte ſchnell 
treue Arbeiter ausfenden mödjte und die 
Serzen der Heiden öffnen, fein Wort anzu 
nehmen. Betet au für uns! Eure für 
Sejum in China, 

SE. und NeilieBartel. 


Die mittlere Lebensdauer des Menichen 
hat fich von 21% Sahren im 16. Jahrhun— 
dert auf 40% im 19. Jahrhundert verlän- 
gert. 


Kaffee durh Dr. 
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FRUEATLSLSLLEHTULUSIETSLLLLEHULGSUUDTARL US UA TL 


Der Kaffee. allgemeinen Gebrauch gelangt. Wie man 


in England lieber Tee ald Kaffee trinkt, 
jo zieht man in Spanien, aud auf dem 


Unſere deutichen Woreltern börten vor ne i 
Lande, die Schofolade dem Kaffee vor. 


ungefähr 330 Sahren zum erjtenmal vom 

Dr. Leonhard Naumolf, der ren 

eine ausgedehnte Neife durch das Morgen Willſt du den Wert der Dienitboten 

land austührte. ichäten lernen, jo verfuche e8 nur einen Tag 

Aus einen 1637 in Leipzig geichriebenen lang, dich ohne fie zu behelfen. 
Briefe erfahren wir, dab den Sadjien das 


nene Getränk fchon gut mundete. In Lon 
don entitand 1652 das erite Kaffeehaus. 
Grit vor 100 Nahren war der Kaffee zum 


TE TEEN 


Es iſt leicht, 
derer 


ſich um das Geſchäft an— 
bekümmern, aber recht 
ſchwer, das eigne in Ordnung zu halten. 


Leute zu 


— — 


Die Neue Mennoniten Anſiedlung 
bei 
Wheatland, Wyoming. 


iſt nun ſoweit gediehen, daß ihr raſches Aufblühen im 
mehr zweifelhaft iſt. 

Die elementaren Bedingungen für ein gedeihliches Gemeinweſen ſowie für loh— 
nende Landwirtſchaft ſind hier geboten. — 

Die Wyoming Development Company it dem Wunſch der Mennoniten entgegen 
gekommen, indem fie einen Kompler von nahezu 10,000 Adern bewäſſerten Prairie- 
fandes, unmittelbar an der Eiſenbahn gelegen, für eine geichloffene Anfiedlung 
auf zwei Jahre reierbirt bat und zwar unter günftigen Bedingungen die es auch 
Minderbemittelten ermöglichen ein eigenes Heim zu gründen. 

Der zehnte Teil dieſes reiervirten Landes iſt bereit von Anfiedlungsluftigen 
in Parzellen von 40 bis 120 Adern, — entweder feit gekauft, — oder belegt wor 
den und wird im laufenden Frühjahr beiiedelt werden. — t 

Das Gelände der Wyoming Development Company umfaßt 96,000 Ader be- 
wäſſerbaren Qandes, wovon etwa die Hälfte bis jetst beiicdelt iſt. Es iſt alfo Raum 
genug übrig für weitere Neferpationen für Mennonitiſche Gemeinden. — 

Die nächſte Frühjahrs Erfurfion von Hanias, Oflaboma und Nebraska Punkten 
nach Wheatland iſt fir den 6. April in Ausficht genommen. 

Illuſtrirte Beichreibungen in deutiher Sprache nebit Qandfarte, frei zu beziehen 


laufenden Frühjahr nicht 


von 


C. 3. Schmidt, 
542 MeGormid Building 
icago, llionois. 
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Fortſetzung von Seite 9. 
der zu den beiten und edeliten zählte, mwel- 
che die Menjchheit je nannte und nennen 
wird, 

Es iſt der Herr Pfarrer Sebajtian 
Kneipp, geboren am 17. Mai 1827 zu Ste- 
fansried bei Ottobeuren, gejtorben am 17. 
Suni 1897 zu Wörishofen bei Türfheim in 
Bayern (Regierungsbezirk Augsburg). 

Er zählte unjtreitig zu den größten Män- 


nern des Jahrhunderts. Selbft diejenigen, 


welche nicht zu ſeinenFreunden zählten, ver- 
nahmen. die Runde mit Ernſt und ſtanden 
nit an, den Entichlafenen wegen feiner 
Uneigennütlichfeit und Menjchenliebe zu 
preifen, ja von gegneriicher Seite ging man 
fogar fo weit, zu geitehen, daß an Kneipp 
„ein Arzt verloren gegangen ſei“, ein Arzt, 
deflen glänzende Erfolge feinen Ruhm ver- 
fiindeten bis in die ferniten Winfel der Er- 
de; ein Arzt, der feine Kranken fuchte, der 
nie an fich jelbit und feine Intereſſen dach— 
te ;sein Arzt, auf deffen Fahne die Worte 
„Erbarmen und Nächitenliebe” jtanden. 

Und diejes mitleidende Gefühl hatte er 
nicht nur der leidenden Menjchheit gegenü— 
ber, fondern es erſtreckte fich auch auf lei— 
dende Thiere. Er half, wo immer er helfen 
fonnte. 

Da man augenblidlich jo viel lieſt über 
die Maul- und Alauenfeuche hat Schreiber 
diefer Zeilen Pfarrer Kneipp's eigene Wor— 
te über diefe Aranfheit der Türe aus fei- 
nen Werfen zuſammengeſucht; ih möchte 
aber ausdrüdlich bemerfen, dab e8 Hauptſa— 
de mar, alles zu bringen, was Pfarrer 
Kneipp darüber gejagt bat; man möge alfo, 
bitte, jheinbare Ordnungslofigfeit und Wie- 
derholungen in dieſen Artifeln gnädigſt 
nachfehen. 

1) Allgemeines. 

Sie heißt „Maulfeuche”, weil bei derjel 
ben im Rachen eine Anzahl Pläschen entite 
ben. 

Sie heißt Mlauenjeuche, weil bei heftigen 
Auftreten derfelben fi die Klauen von der 
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Deutſche ergreifen 8 


J. N. Cornelſon, 
Iſaak P. Neufeld, 


eſitz von neuem Gebiet. 


J. J. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
Prof. P. C. Hiebert, Hillsboro, Kanſas. 


Hillsboro, Kenſas. 
Inman Kanlas. 


Henry Reimer, Owaſſo Oklahema. Sohn T. Gaſſen, Hillsboro, Konſas. 
J. D. Schröder, Owaſſo, Ollahuma. D. A. Klaaſſen, Hillsboro, Kanſas. 
B. C. Weidel, Collinsville, Oflahoma. John A. Reimer, Inola, Oklahema. 
Henry Löwen, Collinsville, Oflaboma. Jakob 2, Wiens, Hillsboro, Kanſas. 
A. A. Eſau, Collinsville Oklahoma. Henry 2. Nikkel, Hillsboro Karſas. 


George Eſau, Collinsville, Oklahoma. David Löwen, Hillsboro, Kanſas. 


W. F. Juſt, Collinsville, Oklahema. B. N. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
A. J. Hiebert, Collinsville, Oklahoma. John S. Hazen, Hillsboro, Kanſos. 
Iſaak Löwen, Hillsboro, Kanſas. Abe Löwen, Hillsboro, Kanſas. 


Jakob N. Leppka, Owaſſo, Oklahema. B. P. Buller, Goltry, Oklahoma 

Alle oben Genannten find Landbeſitzer in Collinsville, Oklahoma. Warum? 
Weil fie dort Land gefauft haber zu 25 bis 40 Doll. per Aere, welches ihnen an- 
deröwo von 100 bis 125 Toll, per Acregefoitet haben würde; weil e8 im Ser- 
zen des „Mid-Continent” Del-, Gas- und Mohlenfeldes ift und der Dollar auf je- 
den Aere von der Del- und Gasrente die Taren und Antereffen an dem Gelde be- 
zahlt und, wenn erit das Land entwidelt iſt, fie reich machen fann; mweil das 
Sand aerade fo viel Weizen, Safer, Corn, Alfalfa, Feterita und ähnliche Ern— 
ten fiefert al8 da8 100 und 125 Dollar-Land ımd der Lokal-Markt ift beffer. Gu— 
te Schulen! Gute Kirchen! Gut Waffer! (Regenfall 48 Zoll, Gov't Report) Gu- 
te Stödte! Genügend Eifenbahnen, wo der Nenter mit feinem kleinen Mapital 
Land befiten fann zu annehmbaren PBedinaungen und angrenzendes Indianer— 
Land ehr billin pacten. Fragen Sie irgendeinen der oben aenannten Londbeſitzer 
wegen diefer Behauptungen. Kommen Sie jofort! Mornen man die Farın, die ih- 
nen gerade vaſſen würde, verfauft fein. Schreiben Sie heute um unfere Liſte! 








Unjere deutſchen Kunden erzielen 
große Erfolge im Geflügelziehen 
‚mit “Successful” Brutmaſchinen. 
Großer deutiher Katalog frei, 


Successful Brutmafchi: 
nen uud Aufzudtsapparute 
' nd einfach gu gebrauchen. 
‚schligiage mut beurichen 
Anweilungen andgeichlci- 
fen. Kalten eine  evenägeıt. 
.7 Preife find fehr ernie: 
und . &ın 843.00 deut» 
aufwärts. Yher Vehrlurfus über ges 
winnbringendet Zühten 
von Geflügel frei mit Maſchine. Niedr:ofte Mreife an 
bieien Gorten rafienewies Geflügel m. Pruteier, 
eutfche® Bud ‚„„Rıctige FHütlerurn fieıner Stüfen, 
ien, nie” In Gentd, Patalrn frei 





Des Moined Arncnhator Go, 
sr Moiurp, Jowg. 


182 GeconD Cır, 


Wir kaufen und verfaufen Bargains allein. 


Referenzen: 


Indian Land Companv.... 


Collinsville, Oklahoma. 


First National, Collinsvifle Nation! and State Vanks. 


mm... OUT TEE TE WET VE EU EEE EODUU OO DOEUN 


Din 


Füßen Töfen: ich Jah e8 mit eiaenen Mugen, 
mie den Thieren die Klauen abfaulten. 

Erſcheint diefe Seuche im höchiten Grade, 
fo fönnen recht viele, wen nnicht alle Thiere, 
auf den „Schinderanger” gebradht werden 
müſſen. 

Tauſende von Tieren gehen zugrunde, u. 
es acht überbaupt ſelten ein Jahr vorüber, 
in welchem dieſe Krankheit nicht hier oder 
dort auftritt, ſowie überhaupt niemand und 
kein Ort vor dieſer Seuche ganz ſicher iſt. 

Ste richtet fürdterlihe Verheerunaen an 
unter den Tieren und iſt fo außerordentlich 
anftedfend, weil in einem Orte, in melden 
fo ein krankes Stück Vieh gebracht wird, in 
kurzer Zeit diefe Seuche überhand nimmt 
und den aamen Viehſtand des Ortes be- 
fat. ſelbſt wenn das kranke Thier in feinen 
Stoll fommt. 

Den Zandmwirthen erwächſt durch dieſe 
Seuche ein ungeheurer Schaden. Nicht weit 
von hier iſt ein ganzer Ort vollſtändig ver 
armt durch dieſe Krankheit. Denkt euch nur 
den Schaden! Das ſchönſte Vieh mußte am 
alfermeiften leiden. 

Hier ein paar Beiſpiele: Ein Stier im 
Gewicht von 10 Bentnern fam bis auf 3 
Zentner herimter. Fin anderer Stier fänat 





DEREN 


an. zuſebends magerer zu werden, er kann 
nicht mehr freffen und Stehen. da ſich auch 
die Plmren von den Frühen Tölen. Darauf— 
hin iſt der Stier fo zufammenaehrohen. daß 
er non 16 Rentnern auf's Arm'eliaſte her- 
Mirder ein anderer Stier. auf 
Preis aefaffen mar, bekam 
mit 11% Rahr die Klauenſenche und wurde 
Giden verfkauft. Derjenige, 
welcher ihn kaufte, verübte noch Befrug u 
machte Würſte aus. dem halbverfaulten 
Feiſch. 

Rommt diefe Sende in einen Stall, dann 
befalft fie alfe Tiere: und die Mäfher, mel- 
he Tebendia zur Melt fommen, befommen 
fte auch und Frebiren. Lektere halten am 
mentaften aus und gehen natürlich am ehe- 
ften verloren. 

Und wenn auch im beiten und aiinftta- 
ten Falle ein ſolches Tier die Aranfheit 
iiberfteht und nicht zugrunde acht, fo erholt 
es ſich nur fehr langſam, e8 dert oft Tan 


unter kam 
weſchen der 1 


dnrn rm 5 





10 Hochfeine Poſtkarten 


für 10 Cents portofrei. Adreſſiere: 
x. H. Wiens, Clarfboro, Sasf., Canada. 


























1918. 


Freie Fahrt nach Wheatland, Wyoming, 
am 6, April 1915. 


Wer von den Nändereien, die für bie 
neue Menonniten Ansiedlung bei Whent- 
fand, Wyoming, rejerviert find, 80 Ader 
fauft, und die erite Anzahlung macht, er- 
hält von der Company den vollen Betrag, 
den er für fein Rundreife Billet bezahlt hat, 
zurück erjtattet. Wer nur 40 Ader kauft, 
erhält die Hälfte des Betrages zurüd er- 
ſtattet. — 

Dieſe Vergünſtigung gilt nur für die 
Erfurfion am 6. April 1915. 


C. 3. Schmidt, 
5412 Me&ormid Building, 
Chicago, Illinois. 





ger al3 ein Jahr, iſt alfo mithin ein voller 
Sahresnußen für den Zandwirth verloren; 
überdies können die Tiere jelbjt dann noch 
nad 1, ja nad) 2 und 3 Sahren an den Fol- 
gen derjelben zugrunde gehen. 

Wenn man die Mil folder Tiere ge— 
braucht, dann fann man die Krankheit jelbit 
befommen; diefe Erfahrung hat man ſchon 
öfters gemadht. 

Als Beweis, daß diefe Krankheit recht 
verderblich und anſteckend ilt, dient, daß von 
feiten der Behörde die ftrenaite Sorafalt 
beobachtet wird, und das Verbot ergeht in 
folhen heimgeſuchten Orten Viehmärfte ab- 
zuhalten oder Vieh zu verſchicken. In man- 
hen Gegenden werden fogar Warnungsta- 
feln aufgeitellt, und zwar mit Recht. 

Sole Viehfranfheiten, an denen jährlich 
viel fchönes Vieh zuarunde acht, gibt es 
noch mehrere, 3. B. um nur zwei zu nennen, 
das Milchfieber und die Blähſucht. 

2) Sumptome oder Anzeichen. 

Mattigkeit ift das erfte Kennzeichen. Die 
Haare ſtellen fich gerade auf und die Thie- 
re zittern: dann tritt Kälte ein und endlich 
trocfene Site. Die Thiere ftellen das FFref- 
ien ein, obwohl man ihnen anfieht, daß fie 
freffen möchten, aber das Kutter nicht mehr 
zerkauen können. Das reifen ift ihnen 
unmöalich, weil fie nur das rohe Neiſch im 
Gaumen haben und feine Schleimhaut mehr 
vorhanden iſt. Sie fönnen nicht mehr bei- 
Ben, weil im Maul alles wund und entzün- 
det it; e8 fommt Schaum aus dem Maul 
und zwar fo ftarf, daß oft der ganze Bar- 
ren boll ift. Die Tiere gehen rückwärts und 
bormärts,: wenn man ihnen ba8 Maul auf- 
mat, jo fann man fehen, wie wund alles 
iſt. Ste können nicht mehr ſchlucken, denn ber 
Rachen ift ganz voll Blafen. Es entfteht 
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Moore's Non-Lealable Füllfederu 
Dieſe Feder iſt 
lufſtdicht, läßt keine Tinte entweichen. 
Sie haben Flaſchen mit Schrauben-Verſchluß yereben, der to gut 
verſcheießt daß weder Luft noch Flüfjigkeit entweichen ann. Eben Die 
es Prinzip finder bei Moore's Züllfedern Anwendung. Wenn Der Ver 


ſchluß angebracht iſt, lann die Tinte unmöglich entweichen 
wie vier wo die Feder getragen wird. An dieſer Poſition ii 


einerict 


die Spitze der Feder in der Tinte. 
Wenn die Feder nicht gebraucht wird fie cinfacd in den Tintenbe 
hälter eingezogen und bleibt dajelbjt bis fie wieder gebraucht wırd, Zu 
m 


. — — * * 
die Spitze der Feder ſtets feucht. 

Dies macht es überflüſſig und unnötig, die Feder zu ſchütteln 
damit die Tinte in Fluß gebradyt werde. Die Time fließt rer und 
gleichmäßig Tag für Tag jo lange ein Tropfen Tinte in tem Vehalter 
iſt. Wenn leer, 

eutferne einiad den Verſchluß 
und die Feder it zur Füllung 
bereit. 

Bei Füllfedern ijt im allgemeinen viel Mühe mit der Füllung 
verbunten. Zuerſt muB der Verschluß abgenommen und dann eine Zer 
tion abgeichraubt werden und indem man das tut, beſchmutzt man tes 
gelmäßig die Finger, 

Bei Moore's entfernt man cinfadh den WBerichluß und die Feder ım 
sur Füllung bereit feine Mühe feine beſchmutzten Hände. Die 
Feder beſitzt 


Solidität, Einfachheit und Dauerhaftigkeit. 

Es iſt eine Feder, die nur wenige Teile bat, die Eigenſchaften 
welche der Dauerbaftigfeit einer Füllfeder im Wege find, finden ſich 
hier nicht. Die Spiße der Feder iſt von beiter Konſtruetion und Die 
Feder jchreibt Schr gleichmäßig. 


as etlidje derjenigen jagen, welche dieje Feder benützen: 
„Ach verlor meine Moore’3 Feder und lann faum für die nächjte warten. Ich 
bin jter3 ron, ein gutes Wort für dieje Feder zu reden und fie meinen Fremden zu 


empfehlen 


„Bor einiger Zeit faufte ich eine Ihrer „Moore's Non-Leakable Füllfedern“ u 
den Vorichlag eines Freundes, und nachdem ich jie eine Zeitlang ſtark nebvraucht u 
be, bin ich überzeugt, dab die Feder wirklich die Eigenschaften hat, welche Sie fin 
fie beanspruchen, und ich nchme gern die Selegenbeit mwatr, jie allın zu «mpreblen 


Die Feder %at viele gute Tigenichaften, u. 


ih babe nie mir einer leiser fliegen 


den Feder eeichrieben und babe alle Arten bereits gebraudıt.“ 


„Für Die Moore Keder habe ich nur Yob 
ic; babe alle Eorten benützt.“ 


aleichen und 
Die Behälter fünnen in folgenden 
oter mottld, 


Deſſins geliefert wer 


Keine andere Feder Hit Dam zu ver 


Einfach, chaſed 


Erwähne itet3 ob ftub, medium oder fein gewünſcht wird 


Preis poſtfrei $2.50 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdal:, Pa 


u — — — — u Eu —— 


ſchmerzhafte Entzündung im Rachen, und 
aus dem Maul, das ſie ſtetig bewegen, als 
ob ſie kauen und freſſen wollten, fließt eine 
Menge Schaum, ſo daß jedes Thier ſeinen 
Barren voll Geifer hat. 


Schaut man in den Rachen hinein, ſo ſieht 


man, daß der ganze Rachen voller Bläschen 


iſt, die natürlich den Thieren große Schmer- 
zen bereiten. 

Wenn ein Menſch die Blattern befommt, 
und hätte er eine Haut wie eine Ruh oder 
ein Ochie, fo könnten biejelben auch nicht 


überall durddringen; weil der Menſch je- 
doch eine dünne Haut bat, jo fommen und 
fönnen diejelben überall am ganzen Körper 
heraus; nicht jo beim Thier, welches eine 
die Haut hat, da entwicelt ji die Kranf- 
beit mehr nad) innen, aljo im Rachen und 
Hals. 


Fortſetzung folgt. 





Wer bei ſeinen Fehlern in die Schule 
geht, hat einen guten Lehrer gefunden. 
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Was ift eine Million? Nehmen wir an, 
jemand macht am jedem Tage 1000 Striche. 
Er begann am 1. Januar 1913; dann hat 
er am 31. Dezember dieſes Jahres 365,- 
000 fertiggebradt. Er muß alfo am 1. 
Sanuar 1914 weiterarbeiten und ſchafft 
bi8 31. Dezember 1914, zu welcher Zeit 
er 730,000 Striche hat. Es bleibt ihm al- 
jo nichts übrig, ald noch das dritte Jahr 
zu Hilfe zu nehmen. Er fängt alſo am 1. 
San. 1915 noch einmal an, und erſt am 
26. September 1915 ift er mit der Million 
fertiggeworden. 


Auf der Prärie verloren. Fenimore 
Cooper, der berühmte amerikaniſcheSchrift 
ſteller, beſchreibt in einer ſeiner Erzählun 
gen über das Pionierleben die Erlebniſſe 
und Mühſale eines Wanderers, der ſich von 
feinen Kameraden entfernte und fich in der 
endlofen Steppe. verirrte; wie er umber- 
wanderte und ſich ſchließlich niederlegte, 
um zu ſterben. 


Die Epiſode erinnert an den Zuſtand 
vieler Unglücklichen, welche krank und elend, 
in ihrem Suchen nach Geſundheit ein Ding 
nach dem andern verſuchen, und da ſie das 
Rechte nicht gefunden, in Verzweiflung die 
Hoffnung aufgeben und in ein frühes Grab 
ſinken. 


Forni's Alpenkräuter bringt den Kran 
ken und Leidenden eine Botſchaft der Hoff— 
nung und Ermunterung. Eine Flaſche, ge 
nau nach Vorſchrift genommen, wird ſeine 
Wirkſamkeit beweiſen. Ungleich anderen 
Medizinen iſt es nicht in Apotheken zu er 
halten. Spezialagenten verkaufen es; falls 
keiner in Ihrer Nachbarſchaft wohnt, ſchrei 
ben Sie an: Dr. Peter Fahrney & Sons 
Eo., 19—25 -So. Sonne Ape., Chicago, 
Ill. 





Ein ſtcheres Wurm-Mittel 
für Pferde. 


Abjolut harmlos, kann trächtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun— 
derte von Tierärzten und Pferdebefitern teil 
ten uns in ihren Anerfennungsfchreiben mit, 
dab Diefes Mittel „Newvermifuge“ Hunderte 
von Bots und Pin-Würmern von einem ein- 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel Fanır 
ohne Rıutttertwechfel eingegeben werden; auch 
ſann man es bei Fohlen anwenden. Die Kap— 
ſeln find garantiert und moblbelannt ala das 
allerbeite Wurmmittel im Markte. Um die 
llapfeln Teicht einzugeben, liefern tir ein 
Inſtrument frei mit Beftellungen für vier 
Dußend, $8.00. Hütet euch vor Nachahmun— 
gen. 6 Napfeln $1.25, 12 Kapſeln $2.00, 
portofrei verfandt, mit Gebrauchsanweifuna 


Farmers Horse Remedy Lo. 
Dept. 3. 592 — 7 Straße, Milmautee, Wis, 
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Prämienliſte ſür Amerika. 
Prämie Pr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender. 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau u. Ehriftl. Yugendfreund. 
Prämie Mr, 3 — für $1.30 bar, die Rundihau, den Sugendfreund und 
den Familienkalender. 

Prämie Pr. 4 — für $2,00 bar, die Rundihau und das Evangeliihe Ma: 
gazin. 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundihau, da8 Evanaeliihe Magazin 
und den Sugendfreund. 

Prämie Nr. 6 — fir $2.30 bar, die Rundihau, Ev. Mag-, Sugendfreund 
und Familienfalender. 

Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt bat, noch eine 
zweite wünſcht, der wähle fih noch eine der untenstehenden drei Nummern: 
Nr. 7, 8 umd 9, gebe auf dent Beitellzettel die gewünſchten Nummern und 
füge dem Netrage für die erfte Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 

No. 7. Bibelfalender. 

Ein Mandfalender mit Bibelverfen. Einzig in 
feiner Art. Ein ſchöner farbiger Borderarund mit 
Ribelverfen auf jeden Tag des Nahres. 

Barpreis 25. 

Als Prämie mit der Rundſchau 18. 


No. 8. Gin Globus. Briefbeſchwerer. 
3 Bol Durchmeſſer. 
Ganze Höhe 6 Zoll. 
Rafis, mie die Abbildung zeiat, von PRupferorid. 
Ein bandlicher, nütlicher und einenartiger Schmud 
und Priefbefchmerer: 
Parpreis ‚75. 
Als Prämie mit der Menn. Rundſch. .50 





No. 9. Dr. Tafel DentſchEngliſches nnd Engliſch 
Dentſches Taſchen Wörterbuch. Mit der Ausſprache 
der deutſchen und der engliſchen Wörter u. ſ. w. 
876 Seiten. Format 4% r 6 Bol. Leinwand 
aebunden 

Parpreis 1.00. 


Als Prämie mit der Rundihau ‚85. 





Man benuße den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 
wünſchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu fchreiben, als er auf 
der Rundſchau fteht. Und wenn Menderungen gewünſcht werden, dann gebe 
man jed-*mal die alte Mreſſe auch an. 








Beitellzettel. 
Schicke hiermit $ für Mennonitiihe Rundſchau und Prämie 
Nr. 
(Somie auf Rundichau.) 
Name — 
Roftamt — 
Route Stat — 





4. März 









































1915. 


Erzählung. 


Chriit und Inde. 





Bon 8. H- Caspari. 





Fortſetzung. 

„Wir alle, Bürger und Reiter und Knech— 
te und Mietsſoldaten im Dienſte des Kai— 
ſers, ſchwören dem allmächtigen Gott, her— 
nach unſerer chriſtlichen Obrigkeit und die— 
ſem Land, und geloben unſrem Oberſten, 
dem Grafen Nikolaus von Zriny daß wir, 
wie es treuen und gehorjamen Kriegsleu- 
ten geziemt, ihm jeden jchuldigen Dienit 
leiten und, wie er mit uns, auch wir mit 
ihm leben und jterben wollen. 

„Hört überdies, was ich euch zu wiſſen 
thun will, für den Yall, dab der Tod über 
mic füme und aus eurer Mitte mich Hin- 
‚wegrijje: dann beitimme ich meinenFreund 
Caspar Alapi an meiner Statt zum Be- 
fehlshaber und gebiete euch, dab ihr ihm 
gehordt, ihm die Ehre erweilt wie mir, und 
jeden jeiner Befehle mit allem Eifer und 

„Merkt euch noch folgende Artikel: Wenn 
ein Reiter oder Fußknecht jeinem Haupt- 
mann oder Bejehlshaber den Gehorjam 
weigert oder jeinem Befehl auf irgend eine 
Weiſe ſich widerjegt oder mit Gewalt und 
gezogenem Degen ihn anzugreifen wagt, 
der jtirbt. Sodann, wenn einer einen türfi- 
ihen Brief annimmt oder lieſt, der wird 
auf der Stelle niedergehauen. Wenn einer 
ein Schreiben, an einem Pfeil hereingeichoj- 
jen oder jonjt irgendwo gelegt, findet, der 
hat dasjelbe jogleicd, jeinem Hauptmann zu- 
zujtellen, und diejer jofort e8 ins Feuer zu 
werfen. Und wenn die Bojten oder Plätße, 
wo ein jeder zu bleiben und die Wade zu 
halten hat, durch die Hauptleute und Be- 
fehlshaber ausgeteilt werden, einer aber, 
er jei von Adel oder jonjt wer er wolle, er- 
griffen wird, daß er ohne Erlaubnis und 
Willen feines Hauptmanns oder Befehlsha— 
ber& von feinem Poſten meggegangen ift, 
der wird ohne weiteren Prozeß augenblid- 
fih gehängt. Endlich, wenn zwei heimlich 
mit einander Rat halten und darüber er- 
griffen werden, die werden beide augen- 
blicks gehängt, und wenn einer von ſolcher 
Beratung zufällig hört oder fieht und aus 
Freundſchaft es nicht anzeigen will, der foll 
unverzüglich gleihe Strafe mit ihnen lei- 
den. Lektlich, wer dem andern eines Hel- 
lers wert jtiehlt, der ftirbt von Stund an 
am Galgen.“ 

Als der Graf jeine Rede an die ganze 
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Beſatzung geendet, wandte er ſich noch in#- 
beſondere an die Edelleute und Bürger, die 
in der Neuſtadt ihre Wohnung hatten, und 
gebot ihnen, das Stroh unter den Dächern 
wegnehmen und in die Häuſer legen zu laj- 
jen, damit die Stadt nötigenfalls leicht in 
Brand gejegt werden fünne. Dann fuhr 
er, an die Verſammlung ſich wendend, fort: 
„Damit jedermann jogleich von vornherein 
ſehe, daß weder Feind noch Freund auf ei- 
ne Nachſicht zu rechnen, jondern gegen alle 
die jtrengite Gerechtigfeit ihren Lauf habe, 
jo befehle ich, dab diejer gefangene Türke, 
Mahmud Aga, wegen jeiner jchändlichen 
Treulofigfeit augenblidlih ins Gefängnis 
gebracht, enthauptet und jein Kopf auf die 
Mauer ausgeitellt werde. Diejen Lands 
fnecht aber, Ludwig Müller, der heute frühe 
den Degen gegen jeinen Hauptmann gezo- 
gen, übergebe ich jeinem Fähnlein, als dem 
Spießrecht verfallen. Dein Leben ift ver- 
wirft, Gott jei deiner Seele gnädig!* 

Abermal war eine lautloje Stille in der 
Verfammlung eingetreten, während der 
Graf mit jeinen Begleitern jich entfernte. 
Dann jchleppte die Leibwache den Türken 
hinweg, welcher, wie der noch ſcheußlicher 
gewordene Ausdrud feines Gefichtes be- 
zeugte, das ihm geſprochene Urteil wohl 
veritanden hatte, aber mit jener jtumpfen 
Entjagung, die dem Muhammedaner eigen 
ilt, in jein Schickſal ſich fügte. 

Ein furzer Trommelwirbel aus den Rei- 
ben der Landsknechte gab das Zeichen, daß 
nun die nah dem Frondsbergeriſchen 
Kriegsbuche vorgejchriebene Behandlung 
über den armen Ludwig Müller zu begin- 
nen habe. Nachdem die Landsknechte einen 
großen Ring geichlofien, leitete der Profoß 
den Gefangenen, der bisher ruhig dageitan- 
den umd nur bei dem Wort des Grafen: 
„Wer jeinen Hauptmann mit gezogenem 
Degen angreift, der jtirbt,“ etwas zujam- 
mengezudt war, bei der Sand in den Ring 
und ſprach aljo: „Einen guten Morgen, lie- 
be und ehrliche Landsknechte, edel und un- 
edel, wie und Gott zufammengeführt hat. 
Es iſt euch allen wohl befannt, wie und Gott 
zufammengeführt hat. Es iſt euch allen wohl 
befannt, wie wir uns alle zuſamengeſchwo— 
ren haben, dab wir gut Negiment führen 
und halten wollen, dem Armen wie dem 
Reichen, allen Ungehorjam zu ftrafen. Al- 
bier iteht num aber ein ungehorjamer Ge— 
jelle, der heute morgen in der Wachſtube 
wider den Sauptmann den Degen gezogen, 
— Taffet ihn wiegen, was er wert fei.“ Sier- 
auf wurde der Gefangene, der noch geichloj- 
fen war, gefragt, ob er einen Fürſprecher 
begehre. 
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„Nein,“ erwiderte er, „die Sache ber- 
hält fidh, wie der Prozeß es vorgeitellt. Ich 
will nicht leugnen, doch bitte ich die Ge- 
meine um ein gnädig Urteil.“ 

Drei Fähndriche traten aus der Reihe, 
thaten die Fahnen zufammen und jtedten 
jie verfehrt mit dem Eifen in die Erde, dann 
ſprach der Aeltejte: „Liebe, ehrliche Lands— 
fnechte, ihr habt des Profoffen ſchwere Ala- 
ge vernommen, die er über diejen Gefellen 
geführt hat, darum haben wir unjere Fähn— 
lein zufammengethan und hier umgekehrt 
in dieErde geitoßen u. wollen fie nie wieder 
fliegen laſſen, bis über ſolche Klage von euch 
ein Urteil ergebt, auf daß unjer Regiment 
ehrlich jei.“ 

Da trat der Feldwebel Klaus Linden- 
hart und dreißig Mann aus dem Ring, be- 
ratichlagten abjeits, gingen wieder in den 
Ring und Ätellten’s der Gemeine vor, Tießen 
mit drei Trommeln umſchlagen bei Ehre 
und Eid und nun die Hände aufheben, ob 
der Gefangene jolle jterben oder lebendig- 
bleiben. Die meilten Hände waren aufge- 
hoben, und fomit das Todesurteil über den 
armen Sünder ausgeſprochen. 

Die Fähndriche riffen jogleich wieder ihre 
Fahnen aus der Erde, ließen fie luftig im 
Winde fliegen, und nachdem fie ſich ans 
obere Ende der Gaſſe geitellt hatten, ſprach 
der eine: „Liebe ehrliche Landsknechte, wir 
danken euch, daß ihr fo willig jeid geweſen 
und fo ehrlich und ehrenhaftig, gut Regi- 
ment zu jtärfen und zu halten.“ Man jah 
den Feldwebel Klaus Lindenhart dem Ge- 
fangenen die Hände aufs Haupt legen und 
leife ihm zuiprechen, während der Profoß 
ihm die Ketten abnahm und darauf unter 
einem dreimaligen Trommelwirbel ihn auf 
den Ring, den die Landsknechte gebildet 
hatten, zuführte. 

Unter einem fleinen Saufen Zuſchauer, 
an weldem der Gefangene vorüber mußte, 
ſtand auch Wuf, der unbeweglid; mit aus- 
drudslojem Geficht ji) den Vorgang mit 
anſchaute. Wahrjcheinlid; der Händel ge- 
dentend, welche er erjt vor einigen Tagen 
mit ihm gehabt hatte, reichte ihm im Vor— 
beigehen der Gefangene die Hand entgegen. 
Der Kroate jtierte ihm zuerſt verdußt ins 
Geſicht, dann aber ſchien er ihn zu verite- 
ben und jein Geficht gewann augenblidlidh 
den Ausdrud tiefiter Teilnahme. Er fing 
plötzlich an wie ein Mind zu weinen,, jchüt- 
telte die Hand feines ehemaligen Feindes 
und wurde nidyt müde, unter beitändigem 
Schluchzen ihm nachzurufen: „Xeb’ wohl, 
mwaderer Schwabe! ich nicht fein mehr zor- 
nig, fahr’ wohl, Landsknecht, ade, ade, gu- 
ter Kamerad.“ Fortſetzung fclgi. 
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Sichere Geneſung [ durch das wunder: 


für Kranke wirfende 
Granthematifdie Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 
John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger VBerfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel 
Office und Nefidenz: 3808 Proſpect Ave. 
©. €. 
Letter-Dramwer 396. Gleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und falichen 
Anpreiſungen. 





48 Bergleute gerettet. 


. 
Hinten, ®. Ba,, 2. März. Dur eine 
Exploſion ichlagender Wetter wurden heute 
in der Kohlenzeche No. 3 der New River 
und Bocahontas Konjolidated Coal Compa 
ny bei Quinnimont 182 Noblengräber ver 
ichiittet. Es wurde jofort eine Rettungs 
mannſchaft organisiert, welche in die Grube 
einzudringen verjuchte, Sie fand die Zu 
fahrt und ſonſtige Eingänge durch Trüm 
mer gejverrt, bahnte ſich jedoch ſchließlich 
doch mit vieler Mühe ihren Weg ins In 
nere. Nach zwölfſtündiger ununterbroche 
ner Arbeit waren heute Nacht erſt 6 der Ver 
ſchütteten lebend an die Oberfläche gebracht. 
Außerdem wurde eine Leiche geborgen. Die 
größten Befürchtungen herrſchen um das 
Schickſal der noch in der Grube eingeſchloſ 
jenen Leute. Nach Ausſage alter Berglei 
te war die Erplofion eine der furchtbarſten 
Geſchichte des 
Dortiger Gegend. 


in der Nergwerfiweiens in 


Layland, W. Va., 6. März. Nachdem fie 
vier Tage und vier Nächte lebendig begra 
ben geivejen, famen beute Morgen fünf 
Kohlen aräber geſund und woblbehalten: 
aus der Zeche No. 3 der New Niver undPo 
cabontas Caol Company, in welcher am 
Dienstag Morgen eine Erplojion ſchlagen 
der Wetter ſtattgefunden hatte und 182 
Vergleute verjchüttet worden waren. 

Die Nachricht, da die 14 Bergleuten 
mit dem Leben davon gekommen ſeien, 





NRheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 


Sat alles fehlgeichlagen fo ſchreiben Sie 
doch an: R. Landis, Bor 12 M. Evaniton, 
Dbio, und Sie werden freie Ausfunft er- 
halten über eine alte Aräuter-Medezin, 
mwelche ſchon Taufenden von Rheumatis- 
Kranken geholfen bat. 


Alennonitiſche BRundſchau 


24. März 1915. 


gorni’s 


Alpenträuter 


it ein Heilmittel von anerlanntem Werth. 


Er ift ganz verſchieden bon allen 


anderen Medizinen. Er mag wohl nachgeahmt werben, aber Nichts ann ihn 


erjegen. 
Er reinigt das Blut. 
Er regulirt den Magen. 
Er wirft auf die Nieren. 


Er befördert die Verdauung. 
Er wirft auf die Leber, 


Er beruhigt das Nervenſyſtem. 


Er nährt, ftärkt und belebt. 
Aura aelagt, er ift ein Hausmittel im wahren Sinne des Wortes, und follte 


in jedem Haushalt vorhanden fein. 


St nicht in Apothelen zu baben, fondern 
wird dem Publilum duch Special:Agenten bireft geliefert. 


Wenn Ihnen lein 


Agent befannt ift, dann fchreiben Sie an die alleinigen Fabrilanten und Eigen» 


tbümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


19-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 





nadıdem man neunzig Xeichen aufgefunden 
und alle Hoffnung aufgegeben hatte, dat 
der Reit der Verſchütteten noch am Xeben 
jei, verbreitete jich wie ein Lauffeuer durch 
die Ortichaft und die Bewohner eilten nach 
der Srubeneinfabhrt. Es waren zuerit fünf 
Männer gerettet worden und dieje batten 
ihren Rettern gejagt, daß fie vermuteten, 
dat weitere neun Männer am Leben jeien 
Das wieder 
aufgenommen und die Vermutung der Ge 
retteten fand nicht nur ihre Beitätigung, 
jondern es wurden auch noch weitere 34 
Verſchüttete zu Tage gefördert. Alle wa 
ren dem Sungertode nabe. 


Nettungswerf wurde jofort 


Erdrutſch. 


Panama, 8. März. In Folge eines ru 


piden Erdſturzes, welcher ſich beim oberen 
Nande des Culebra-Durchſtiches nördlich 
von Gold Hill in Bewegung geſetzt hat, iſt 
der Banamafanal fir Fahrzeuge 
von größerem Tiefgang geiperrt. Ein wei 
terer Nachſturz gilt als wahrſcheinlich, aber 
man befüchtet feine weiteren erniten Folgen 


wieder 


Verſchiedene Schiffe von 30 Fuß Tief 
gang werden durch den Vorfall etliche Tage 
feitliegen müſſen. Dagegen iſt dieDurchfahrt 
frei fürSchiffe von MFußTiefgang.An ei 
Punkt ilt das aber ſehr 
ſchmal. Es iit wahrſcheinlich, 

don 30 Fuß Tiefgang den 
vormitte der Woche 


paſſieren können 


nem Fahrwaſſer 


nicht daß 
Kanal 


ankünftigen werden 


Nimm dir Zeit 


ſein und 
alle, die 


freundlich zu 
dich gefällig zu erzeigen gegen 
du um dich haft. 


Fortſetzung von Seite 2. 


leuchtenden Mugen entgegen und jagte: 
„sch habe Ihren Rath befolgt, und diejen 
Morgen lag mein Meſſer in meinem Pla— 
Be.” 
Eines Stra 
Knaben ange 


arbeiteſt 


wurde ich auf der 
ße von einem zerlumpten 
bettelt. Sch fragte ihn: „Warum 
du nicht lieber jtatt zu betteln?“ 

Gr antwortete: „Es will mich niemand.“ 

Darauf jante ich: „Sör, ich will dir ei 
nen auten Nat) geben. Kommſt du auf 
den Abend zu einem und bitteit 
ihn, daß er dich in feinem Stalle 
Nacht bleiben laſſen jolle, jo bete, ehe du 
dich niederlegit, zu Gott, er wolle dich doch 
einen Dienst finden laſſen. So mach's denn 


Lages 


Bauern 
über 


alle Abende, und bald wirſt du erfahren, 
das Gott dein Gebet erhört, und du nicht 
nur Nahrung, jondern auch Kleidung er- 
haltit. ‘ 


f 


fam ich wieder in 


be Gegend, und ſiehe da, vor einem 
großen Bauernhauſe ſteht ein Knabe, der 
ſieht mic) zuerſt ſcharf an, dann läuft er auf 
mich zu und jagt: Serr, ich habe Ihnen ge- 
folgt, und habe nicht nur einen Dienit fon 
dern auch neue Hoſen befommen.“ 


Gruben-Unglück. 


Snd., 8. Drei Män 
ner wurden verichiittet, als geitern ein gro 
ber Teil der Dede in der 7 Meilen jüdlicdh 
von bier gelegenen Ayreibire Mine einitirz 
te. Man glaubt, dab diefelben getötet wur- 
den; es werden jedoch Verſuche gemadıt, 
den Schutt wegzuräumen. Während ge 
tern nur drei Männer in dem Bergmwer 
waren, find ſonſt regelmäßig hundert Leute 
dort beichäftigt. 


Petersburg, März 





